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Zur Reichsbank. 


Gewiß bietet ſich nicht ſo leicht wieder eine Ausſicht für den 
Grundbeſitz zur Hebung ſeines mangelnden Credits nach jeder Rich⸗ 
tung, als die Anlage eines Invalidenfonds aus einem Theile der 
Kriegsentſchädigung, deſſen Capital auf Grund und Boden fun: 
dirt wird. 

Die Regierung iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach entſchloſſen, ein 
bedeutendes Capital aus den Kriegscontributionen zu jenem Zwecke 
zu verwenden, ſonſt ließen ſich dahin zielende Erklärungen des Stell⸗ 
vertreters des Bundeskanzlers nicht erklären. 

Eine beſondere Schwierigkeit in Betreff der Anlage liegt an und 
für ſich nicht vor. Handelt es ſich namentlich um die Sicherheit 
der Anlage, ſo bietet wohl kein anderes Object, als der Grund und 
Boden eine ähnliche Sicherſtellung. Auf dieſe kommt es aber doch 
vornehmlich an. . 

Seieſt wenn bei der Fundirung eines zu dieſem Zwecke ausge⸗ 
worfenen Capitals von angeblich ca. 230—250 Millionen eine alle 
mälige Rückzahlung zur Bedingung gemacht werden ſollte, be 
reitet eine Anlage jener Summe in Grund und Boden keine Hin⸗ 
derniſſe in Bezug auf die Amortiſation. Aber in dieſem Falle muß 
eine mäßige, wenn auch nicht niedrige Verzinſung vorausgeſetzt 
werden. h 

65 wird wenig Kopfzerbrechen machen, falls man ſich erſt zu 
der Hingabe an den Grundbeſitz entſchloſſen hat, angemeſſene Maß⸗ 
nahmen und Einrichtungen dieſerhalb zu treffen, wenn dieſelben 
auch nicht vollſtändig den Wünſchen des Grundbeſitzes entſprechen 


würden. . > 

Dagegen dürften ſich einem ſolchen Projecte andere Hinderniſſe 
entgegenſtellen, deren Ueberwindung der ländliche Grundbeſitz nicht 
unterſchätzen dürfen wird. j 

Bereits jetzt geben verſchiedene Anzeichen kund, daß man jo ohne 
Weiteres dem ländlichen Grundbeſitz trotz Gerechtigkeit, trotz Bres⸗ 
lauer Programm, trotz feiner in feinem Intereſſe arbeitenden Ver⸗ 
treter, jenen Vortheil nicht ungeſchmälert oder — vielleicht auch gar 
nicht zukommen laſſen wird. 

Namentlich ſind die Einwendungen zu beachten, welche die Con⸗ 
currenz entgegenſtellt oder vorſchiebt, um jene Summen nach ge: 
wiſſer volkswirthſchaftlicher Richtung, aber beſonders nach der Seite 
des Geldcapitals zur Anlage zu bringen. 
die Entſchädigungen zu berückſichtigen, welche die Höhe jener Summe 
indirect zu beſchränken vermögen. 

Uoeberblickt man die Summen, welche die durch den Krieg direct 
benachtheiligten Landestheile bedürfen, ferner die Forderungen älteren 
Datums der Städte und Communen aus früheren franzöſiſchen 
Kriegen, welche erſtere zuſammen nicht nur nach Millionen, ſondern 
ſelbſt nach Milliarden zählen, — wenn jene Anſprüche zur Befrie⸗ 
digung kommen ſollten, ſo kann ſich zweifellos jene für den Inva⸗ 
lidenfonds in Ausſicht geſtellte Summe bedeutend vermindern. 
Summirt man zu dieſen Entſchädigungen noch die Forderungen, 
welche der Handel für die gefährdete Schifffahrt und reſp. Verluſte 
aus dem Kriege, die Landwirthſchaft nach denſelben Motiven, die 
Eiſendahnen aus ihrem geſtörten Betriebe ꝛc., die aus Frankreich ver⸗ 
triebenen Deutſchen durch thatſächliche Vermögenseinbuße aufzuftellen 
vermögen, fo it nach allen dieſen Ansprüchen allein bereits ſtark zu 
bezweifeln, daß für den Invalidenfonds, ſofern derſelbe nicht jeder 
andern Verwendung ſofort in fixer Summe vorangeſtellt wird, noch 
ſo viel verbleiben wird, als jetzt vorgeſchlagen worden iſt. 

Drittens ſcheinen aber auch noch andere volkswirthſchaftliche Ans 
forderungen auf die Tagesordnung geſetzt zu werden, wie z. B., 
daß ein Theil der Kriegskoſten zur Verminderung von Steuern be: 
nutzt werde. l 5 

Und fo würden ſich noch vielfache Forderungen und Wünſche 
aufreihen laſſen, die mehr oder minder berechtigt ſind und auch 
bedingungsweiſe nothwendig erſcheinen dürften, welche mittelbar 
jenen Fonds ſchmälern. 

Daß alle jene Anſprüche in irgend ausreichendem Maße nicht 
erfüllt werden können, bedarf wohl keines Beweiſes. Aber, es haben 
jene vielfachen Beſtrebungen mindeſtens zur Folge, daß an dem 
Begehren nach einer Reichsbank für den Grundbeſitz das 
Mögliche gemäkelt und abzuzwingen durch Umwege verſucht werden 
wird. Iſt doch bereits jetzt in darüber bezüglichen Discuſſtonen zu 
hoͤren gegeben worden, wie eine motivirte Forderung des ländlichen 
Grundbeſitzes für eine Anlage des Invalidenfonds⸗ Capitals im Be⸗ 
reiche des Grundbeſitzes leicht als eine Bettelei aufgefaßt werden 
konne, wenn man eben darüber viel discutire ze. 

Ferner heißt es, es handle ſich bei einer derartigen Inſtitution 
ſeitens des Staates nicht nur um die Sicherheit der reſp. Renten 
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für jenen Fonds der Invaliden, ſondeli auch um moͤglichſt ſchnellel früchte, welche die obenerwähnte mehrmalige Vorbereitung des Ackers 


und prompte Zurückzahlung jener Grundcapitalien, — Einwendungen, 
welche ſeiner Zeit wohl noch entſchiedener hervortreten werden. 

Sie involoiren, den Motiven nach, zwar eine Unrichtigkeit, weil 
im erſten Falle die Bewerbung um eine Unterbringung von Staats⸗ 
Capitalien auf ſolide Werthe nicht eine Bettelei, ſondern nur eine 
Offerte, wie bei jedem derartigen Geſchäft, genannt werden darf, — 
Dinge, welche bei Staatsanleihen den Gelvcapitaliften gegenüber 
Uſus ſind und in ſolchem Falle „Engegenkommen der Capitaliſten“ 
genannt werden. 

Zweitens deuten jene Hinweiſe an, daß, indem man die ſchnelle 
Rückzahlung als einen ſehr weſentlichen Punkt hervorhebt, 
darauf hingezielt wird, daß die Anlage jener Capitalien bei Geld: 
Capitaliſten, Induſtrie und Handel viel ſchneller zurückgewährt werden 
könne, als im Grunpbefig, letzteres alle — eigentlich doch rentabler 
ſei. — Man ſucht damit den Grundbeſſtz einfach gegen die Andern 
zu eclipfiren! 

Die Anſicht, welche die angenehme Ausſicht der Ermäßigung von 
Steuern aus der Geſammt⸗Kriegs⸗Contribution aufftellt, bietet einen 
Brocken. Es iſt ſchwer erſichtlich, in welcher Weiſe eben mittelſt 
jener Gelder eine Steuer⸗Erleichterung auf die Dauer erzielt werden 
kann, ohne nicht einen ſehr erheblichen Theil der Geſammt⸗Contribution 
zu verausgaben. — Kurz, es ſcheinz bereits jo viel feſt zu ſtehen, 
daß man dem Grundbeſitz nicht eine bedeutende Summe, ohne ihm 
die moͤglichſten Hinderniſſe (direct oder indirect) in den Weg zu legen, 
zukommen laſſen möchte. — Man iſt aber weit entfernt davon, 


„Gerechtigkeit für den Grundbeſitz“ üben zu wollen. 


Auf dieſen Punkt ſoll hier aber beſonders hingewieſen werden, 
wenn der Grundbeſitz es als eine Wohlthat, ja als eine berechtigte 
Forderung und Ausgleichung anſehen muß, daß ihm, ſeinen volks⸗ 
wirthſchaftlichen Bedingungen nach, endlich auch eine große „Bank“, 
die dem Handel, der Induſtrie und dem Geldcapital bereits lange 
zugeſtanden worden iſt, ebenfalls gegeben werden ſoll. 

Es liegt zwar außer allem Zweifel, daß der Staat in einem 
großartigen Maßſtabe für die Invaliden und Hinterbliebenen der 
Kämpfer zu ſorgen verpflichtet iſt, denn er wurde erhalten durch 
jene Streiter und Opfer. — Es wird demnach von keiner Seite eine 
ernſte offene Oppoſition gegen jene Maßnahmen erfolgen, obgleich 
jene Inſtitution mit den Forderungen gewiſſer Entſchädigungen coor⸗ 
dinirt in volkswirthſchaftlicher Hinſicht ſteht. 

Aber um ſo mehr wird dagegen, weil nicht alle Anforderungen 
befriedigt werden koͤnnen, die Anlage der zu erſterem Zweck zu 
verwendenden Capitalien Meinungsͤverſchiedenheiten und verſchieden⸗ 
ſeitige Anſprüche hervorrufen. 

Es liegt im entſchiedenſten Intereſſe des Grundbeſitzes, nachdem 
er ſo oft ſich durch andere Wirthſchaftsfactoren zurückdrängen ließ, 
in Bezug der Anlage der Capitalien zu einem Invalidenfonds ein: 
müthigſt dahin zu wirken und zu agitiren, daß die Gefammt: Con: 
tribution nicht zerſplittert und die Anlage jener Capitalien für den 
Invalidenfonds vornehmlich 

„in ländlichem Grund und Boden gemacht werde.“ 

Der Grundbeſitz wird vor Allem genöthigt fein, feine Offerten 
in beſtimmter Geſtalt zu machen, in Form einer Reichsbank, welche 
Realien beleiht. Er hat hervorzuheben, daß, bezüglich der An: 
lage ſelbſt, die Sicherheit und Solidität der ſchnellen Rück— 
zahlung der reſp. Capitalien voranſteht und Zweifel darüber 
Machinationen ſind. Hagedorn. 
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Miscellanea. 


Erfahrungen aus den verſchiedenen Gebieten land— 
wirthſchaftlicher Praxis. 
Von G. Nentwig. 


II. Practiſche Erfahrungen aus dem Gebiete des Acerbanes. 
2. Vorbereitungs arbeiten zur Ausſaat. 

Bekanntlich iſt die Vorbeſtellung zur Winterſaat gegen die Früh— 
jahrsbeſtellung nicht nur eo ipso, ſondern auch jede für ſich in ver: 
ſchiedenen Gegenden und Wirthſchaften ſehr verſchieden, bei welchen 
Variationen freilich oft nur als Entſchuldigung für fälſchliche Anſich— 
ten und Manipulationen das ſchleſiſche Sprichwort geltend gemacht 
werden kann: „Jedes Thierdel hat halt ſein Manierdel!“ 

Wir deuteten ſchon in unſerer Miſcelle über Ackerbeſtellung an, 
daß wenige Güter in der glücklichen Lage ſein dürften, jeder zu be— 
ſtellenden Frucht dreimalige Pflügung des Ackers vorangehen laſſen 
zu können, und es wird dies zum überwiegend größten Theile bei 
der Winterſaat der Fall ſein. Wir halten dies für die Mehrzahl 
unſerer Boden: und Wirthſchaftsverhältniſſe — der beiden Haupt: 
factoren, welche hierin in Frage kommen — auch nicht einmal für 
ſo unbedingt geboten, wie es Manche hinſtellen. Nur die ſchwer⸗ 
ſten Bodenarten und kaltes Klima erfordern, zumal für Winterwei⸗ 
zen, eine mehrmalige Bearbeitung mit Pflug und Ruhrhaken, woge⸗ 
gen wir bei leichteren Böden vielfach ſogar nachtheilige Folgen von 
zu vielem Umpflügen wahrgenommen haben. 

Bei den ſchweren Böden und in rauhen Klimaten (welche, mit 
Bezug auf unſere Heimathprovinz in der größeren Hälfte Oberſchle— 
ſtens, im Gebirge, ſowie in Poſen und in ruſſiſch Polen vorhanden 
ſind) iſt die Auswahl der richtigen Vorfrüchte das einzige Mittel 
zur Erlangung ſicherer und lohnender Ernten, und zwar ſolcher Vor⸗ 


zum Empfange des Saatkorns geſtatten. 

Wir finden hierfür bei vielen landwirthſchaftlichen Schriftſtellern 
und hören von noch vielen Landwirthen die ſchwarze Brache ſehr 
empfohlen, die beſonders in den Oſtſeeprovinzen dem Weizen meiſt 
vorangeht. Einige empfehlen dabei, ſchon im Herbſte vorher die 
erſte Furche zu geben, dieſe über Winter rauh liegen zu laſſen, ihr im 
zeitigen Frühjahr eine moͤglichſt tiefe, zweite Pflügung folgen zu 
laſſen, dieſe einzuwalzen, ſpäter zu ruhren, und darauf nach entſpre⸗ 
chenden Zeitintervallen noch zwei- bis dreimal zu pflügen. 

So gern wir die Vorzüge der ſchwarzen Brache, zumal für vor⸗ 
liegenden Fall, als das Zweckmäßigſte anerkennen und ſo überzeugt 
wir ebenfalls der mehrmaligen Bearbeitung das Wort reden, ſo ſind 
unſere heutigen Zeit⸗ und Wirthſchafts⸗Anſprüche an die Bodenaus⸗ 
nutzung keinesfalls dazu angethan, einen Theil unſeres Areals ſowohl 
über ein ganzes Jahr unbeb aut liegen zu laſſen, wie auch durch 
mehr als die unbedingt nothwendige Bearbeitung deſſelben 
theure Arbeitskräfte zu vergeuden, ſo daß wir dieſen Schriftſtellern 
nicht beipflichten können, deren Rath übrigens auch in Schleſien 
mehrfach, freilich meiſt nur von Landwirthen und Großgrundbeſitzern 
befolgt wird, die entweder keine Freunde ernſten Rechnens und Cal⸗ 
eulirend oder fo günſtig ſituirt find, daß bei ihnen der Ertrag ihrer 


Güter, die möglichſt hohe Rente, erſt in zweiter Reihe in Frage 


kommt. 

Johannibrache, welche unter allenthalben günſtigen Umſtänden 
noch eine ganz reſpectable Jahresrente an Samenklee giebt*), jeden: 
falls aber als Weideland bis Mitte des Sommers nutzbar bleibt, ift 
völlig hinreichend, als gute Vorfrucht dem Winterweizen auf dem 
in Rede ſtehenden Boden voranzugehen. Da Brache ſtets abtragende 
Frucht iſt, wird der Weizen friſche Düngung bekommen, welche, zur 
Brachfurche gegeben, Zeit zur Zerſetzung im Acker bis zur weiteren 
Bearbeitung reſp. der Saatzeit hat, zumal jeder rationelle Landwirth 
den im Sommer ungepflügten Acker nicht in rauher Furche — 
Brauch und einzig richtige Regel über Winter — ſondern geeggt 
und gewalzt liegen läßt. Im Auguſt, 4—6 Wochen nach der Brachung, 
bleibt ſchon fo viel Zeit, neben der Getreide-Ernte, die Wende- oder 
Ruhrfurche, nach eben ſo langer Zwiſchenzeit dann die Saatfurche 
zu geben, welch' letztere dann bis Ausſaat des Weizens rauh liegen 
bleibt. 

Wir haben ſelbſt bei ſehr ſterilem Boden in der Nähe der Kar: 
pathen (alſo rauherem Klima als dem mittelſchleſiſchen) nirgends ge: 
funden, daß dieſe Vorbereitung des Ackers zur Winterungsſaat unge⸗ 
nügend geweſen wäre. 

Mehrfach iſt uns hier und dort aufgefallen, daß dei ſonſt ſorg— 

fältiger Beſtellung des Feldes der Fehler gemacht wird, Weizen oder 
Roggen direct nach beendeter Umpflügung einzufäen (natür⸗ 
lich nach vorausgehendem Eggen des Ackers), trotzdem ein alter Er⸗ 
fahrungsſatz davor warnt. Es beruhte dieſer Fehler in den uns 
bekannten Fällen faſt durchweg ebenfalls auf irrigen Anſchauungen 
der betreffenden Landwirthe und iſt zu jenen theils individuellen, theils 
localen Irrthümern zu zählen, welche die Landwirthſchaft leider ſo 
mannigfaltig wie vielfach noch verunzieren. Weizen wie Roggen 
lieben zur Keimung und Wurzelbildung nicht lockeren, hohlen 
Boden, ſondern bedingen bei ihrer Einſaat, daß der Boden bereits 
ſich geſetzt und geſchloſſen hat. Ebenſo fehlerhaft iſt, beſonders 
bei breitwürfiger Saat, ein zu ſtarkes Eggen des Saatackers bei 
Weizen, da die alte Bauernregel: „Weizen in Schollen, Roggen im 
Vollen“ ihre volle Begründung hat! 
Das Weizenpflänzchen ſucht und findet hinter dem kleinen Erd: 
ſchoͤllchen im Winter Schutz gegen rauhe Winde, und erhaͤlt ein fol: 
ches, nicht zu glatt geeggtes Feld die Saat immer beſſer aus dem 
Winter, als ein anderes, ſehr pulveriſirtes. Was die Ausſaat dicht 
nach dem Pflügen anbetrifft, ſo wollen wir noch bemerken, daß in 
Fällen, wo die Zeit drängt und daſſelbe nicht gut zu vermeiden geht, 
es ſich ſehr bewährt, wenn man nach dem 2. bis 3. Eggenſtrich 
mit einer Ringelwalze oder ähnlichen Inſtrument walzt, darauf den 
letzten Doppelſtrich eggt und hierauf ſäet. Hohlliegen und zu ebene 
Flache des Saatackers wird hierdurch vermieden. Es gilt dieſes Ver: 
fahren für breitwürfige als auch ſehr für Drillſaat, weil bei letzterer 
gänzliches oder theilweiſes Hohlliegen des Ackers den Nachtheil bringt, 
daß das Saatgut ungleich tief in die Erde kommt, und Walzen vor 
den letzten Eggenſtrichen, ſtatt zuletzt, die glatte Fläche vermeidet. 

Ueber die Vorbereitung des Ackers zur Frühjahrsbeſtellung 
haben wir bereits Vieles erwähnt und werden nächſtens Gelegenheit 
haben, bei Beſprechung der Saatarbeiten darauf zurückzukommen. 
In unſerer vorliegenden Miſcelle reihen wir der Vorbereitung zur 
Winterſaat diejenige der Kartoffeln zuerſt an, weil dieſelbe vor Winter 
oder im zeitigſten Frühjahr vorgenommen wird. 

Auch die Vorbeſtellung zu Kartoffeln iſt eine ſehr verſchiedene je 
nach Gegend, Bodenart, Gewohnheit und individuellen Anſichten. 


) Es kann uns allerdings . vom theoretiſchen Standpunkte 
erwidert wet en, daß Samenklee den Boden zu ſehr ausſaugt, und 
daher deſſen Gewinnung vor Weizen, einer ebenfalls hohe Boden⸗ 
anſprüche machenden Frucht, nicht rathſam iſt, da jedoch einerſeits 
Weizen in dieſem Falle als erſte Tracht gewöhnlich ſtarke Düngung 
erhält, andererſeits wir unſere Miſcellen aus der praktiſchen Er⸗ 
fahrung einzig und allein ſchreiben, wir mehrfach ſelbſt von ſchönem 
weißen Samenklee eine ganz reſpectable Ernte machten, ohne bei den 
folgenden Früchten 1 wahrzunehmen, empfehlen wir mit 
ruhigem Gewiſſen dieſes Verfahren unſeren Fachgenoſſen. 


Nicht felten find Nachbaren, von denen der eine das Auffahren von 
Dämmen im Spätherbſie als das beſte Verfahren preiſt, der zweite 
dagegen die Dämme kurz vor der Einſaat gezogen wiſſen will, da: 
mit die Kartoffel in friſchen und moͤglichſt lockeren Boden komme, 
der dritte aber ein Feind der Dämme iſt und nur vom Legen der 
Kartoffel hinter dem Pfluge fi gute Ernten verſpricht. Coneeſſionen 
machen die Herren Landwirthe bekanntlich ſelten — nie aber gern, 
und was Jeder „ſeine theuer erkauften Erfahrungen“ nennt, iſt zwar 
ſehr oft nicht viel werth, wird aber doch mit großer Hartnäckigkeit 
feſtgehalten und vertheidigt. 

Welche der genannten drei Manipulationen iſt aber die beſte? 
Abſolut wird die Antwort nicht zu geben ſein, weil alle drei ihre 
Berechtigung, ihr Gutes haben. Auf ſchweren und naſſen Boͤden 
und auf quelligen Böden, bei denen die Quellen durch Drainage noch 
nicht beſeitigt find, wird das Auffahren von Dämmen jedenfalls vor⸗ 
theilhafter ſein und haben wir allerdings meiſt beobachtet, daß dieſe 
Vorbereitungsarbeit im Herbſte auszuführen, Manches für ſich hat, 
zumal wenn zu Kartoffeln friſch gedüngt wird. Im Frühjahr drängt 
und häuft ſich die Saatbeſtellungsarbeit mehr zuſammen als im 
Herbſte, und iſt es ſchon deshalb von Vortheil, wenn bereits vor 
Winter der Acker möglichft vorbereitet wird; der Dünger kann über 
Winter aufgefahren und in die Furchen geſtreut werden, ſo daß das 
Kartoffellegen zeitigſt und am ſchnellſten nach Uebereggen der Daͤmm⸗ 
chen dadurch geſchehen kann, daß die Kartoffeln in die Furchen ein: 
gelegt und durch Theilung der Dämme mittelſt Kartoffelhaken mit 
Boden bedeckt werden. Natürlich müſſen die Dämme im Herbſt 
tiefer als gewöhnlich aufgefahren werden, was jedoch, wie ebenfo 
der vermehrte, vielfeitig günſtige Einfluß der Atmoſphäre auf folder: 
weiſe beſtelltes Feld, nur vortheilhaft auf die Vegetation der 
Kartoffeln den Acker vorbereitet, 

Leichte, ſandige Böden, auch milde Lehmböden mit durchlaſſendem 
Untergrunde werden dagegen günſtigere Ernten geben, wenn vle 
Vorarbeiten incl. Düngerunterpflügen zwar im Herbſt erfolgen, die 
Kartoffeln aber hinter dem Pfluge moͤglichſt zeitig im Frühjahr 
gelegt werden, weil bier Erhaltung der Winterfeuchtigkeit eine Haupt⸗ 
ſache iſt; an und für ſich geht dieſe Methode auch ſchneller von 
Statten. b i 

Auf welche Abwege manche Landwirthe gerathen können, davon 
mit Bezug auf dieſes Thema zwei Beiſpiele. 

Ein Beſitzer in unſerer Provinz — über feine Gegend weit hin⸗ 
aus als despotiſcher, feine Beamten und Leute quälender Grundherr 
bekannt, der keine andere Anſicht als die ſeinige gelten läßt — baut 
auf ſeinem Gute viel Kartoffeln an; ſein Areal iſt zwar ſehr ver⸗ 
ſchiedener Qualität (vom ſchwerſten, ſterilſten bis zum leichten Sand⸗ 
boden varürend), doch werden durchweg nur Dämme bei der 
Kartoffelcultur angewendet, welche theils im Herbſte, theils im Früh⸗ 
jahre gezogen werden. Alle anderen Beſtellungsarten verwirft er 
ohne Weiteres. Mag nun dies noch fein, aber er läßt die Dämm⸗ 
chen nicht auf die gewöhnliche, praktiſch bewährte Art auffahren, ſon⸗ 
dern nach ſeiner Idee fahren ein halbes Dutzend und mehr 
Hacken neben einander auf einmal, jedes ſtatt mit zwei nur 
mit einem Zugthier beſpannt; da er ſchnurgrade Kartoffeldämme 
haben will, geht den Hacken ein Marqueurrechen vorauf. Seine In⸗ 
tention hierbei iſt, anſcheinend gut aber praktiſch nicht gut ausführ⸗ 
bar, folgende: Die Arbeit des Dämmeziehens hält beſonders bei 
ausgedehntem Kartoffelbau ſehr auf, deshalb iſt es falſch, dieſelbe 
auf je einem Ackerſtücke nur von einem bis zwei Hacken fertigen 
zu laſſen; ferner erfordert dieſe Arbeit nur ½ Zugkraft — deshalb 
iſt für jeden Hacken nur ein Zugthier erforderlich. Bei der prakti⸗ 
ſchen Ausführung ſtellt ſich jedoch heraus, daß ein allenthalben 
ordentlich ausſehendes Feld auf dieſe Weiſe ſelten oder nie zu 
Stande kommt, zumal unſcre heutigen Geſinde und Arbeiter noch 
nicht zur Ausführung gekünſtelter, ſchwierigerer Arbeiten zu verwen⸗ 
den find, denn jedes Hinderniß in Geſtalt von Steinen oder Erd: 
klumpen, Strohdünger ꝛc., und jede Unaufmerkſamkeit des, den erſten 
Hacken führenden Arbeiters wiederholt ſich trotz des Marqueurs 
(eines hierbei ſehr problematiſchen Inſtrumentes) ſo oft, als Pferde⸗ 
backen neben einander gehen, da die folgenden Hacken genau die Linie 
des erſten einhalten. Eine Regulirung ſolcher Krümmungen iſt aber, 
wie vornherein das Einhalten der graden Linie, dem Ackersmann 
durch das Eingeſpann ſehr erſchwert, da dieſes die aufgefah⸗ 
rene wie die Marqueurlinie mit ſeinem Körper verdeckt; der Ackers⸗ 
mann muß zwiſchen den zwei Zugthieren hindurchſehen können, wenn 
er eine allenthalben grade Linie pflügen foll, was um fo mehr beim 
Hackeninſtrument in Betracht kommt, als daſſelbe mehr Aufmerkſam⸗ 
keit als der Pflug erfordert. 

Ordentliche, einer intelligenten Wirthſchaft zukommende 
Beſtellung iſt daher auf dieſe Art nicht ausführbar und auf dem hier 
bezogenen Gute auch nur ſcheinbar vorhanden; dagegen empfehlen 


gung der Arbeit ankommt, obgleich ſich über die Zugkrafterſp arniß 
für vorliegenden Fall auch noch ſtreiten läßt. . 

In Niederſchleſien, welches man vielfach als das Eldorado des 
landwirthſchaftlichen Fortſchritts und Intelligenz rühmen hört, wovon 
wir freilich — gleich dem vortrefflich und wahrheitsgetreu, ſowie aus 
dem „tl“ ſchreibenden, „t. k.“ Correſpondenten dieſer Zeitung — nicht 
allzu viel geſpürt haben — in Niederſchleſien ſetzte es uns ſehr in 
Verwunderung, daß noch viele kleine Wirthe, jedoch auch ſelbſt Groß⸗ 
grundbeſitzer und Schüler berühmter Lehranſtalten die Kartoffeln 
ſtellenweiſe noch auf echt polniſche Manier legten! 

Bei dieſer wird meiſt im Frühjahr friſch gedüngt, der Dünger in 
½ bis 1 Ruthen breite Beete untergepflügt, darauf geeggt und ge: 
walzt. Der polniſche Bauer walzt nicht, eggt ſogar nicht immer, 
und ſtoͤßt mit einem runden, ca. zollsicken Stocke beliebig Locher, in 
welche er ſofort je eine Kartoffel wirft und die Oeffnung mittelſt 
eines Fußtrittes ſchließt. (An Einfachheit überbietet dieſe originelle 
Manier gewiß jede andere!) In Niederſchleſien unterſcheidet ſich die 
im Grunde und den Wirkungen gleiche Manier nur dadurch, daß 
die Rübenhacke an Stelle des Knüppels tritt, man ſich mehr müht, 
moͤglichſt in Reihen zu hacken, aber dies Mehr oder Weniger ſelbſt 
dort nicht erreicht, wo der Marqueur voraufgegangen iſt. Man ſtellt 
dabei gewohnlich 2—3 Arbeiterinnen auf jedes Beet, deren jede bei 
jedem Vorſchreiten zwei, a 1—2“ tiefe Grübchen einhackt, in welche 
eine rückwärtsſchreitende Perſon die Kartoffeln wirft; durch Zurück⸗ 
ziehen der Hacke ſchließt ſich die Grube. Obendrein haben wir hierbei 
bemerkt, daß man nur 1“ breite und weite Entfernung der Reihen 
ließ. Jedem Praktiker muß einleuchten, daß 1) dieſe Methode theurer 
durch zweifach mehr beanſpruchte Handarbeitskräfte zu ſtehen kommt, 
2) eine gleichmäßige Reihenentfernung bei ſolcher Manipulation noch 
viel ſchwerer erreicht wird, als beim Rübenkörnerlegen auf Beete, 
und daher 3) beim ſpäteren Behäufeln der Kartoffeln mit dem Igel 
oder gar dem Pferdehacken (Ruhrhacken) viele Pflanzen ausgeriſſen 
werden; ferner 4) kommen die Kartoffeln hierbei ſebr ungleich tief 
zu liegen, abgeſehen davon, daß eine Reihenentfernung von einem 
Duadratfuß viel zu gering bemeſſen — irrationell iſt; 5) aber kom: 
men die Kartoffeln überhaupt zu ſeicht zu liegen, eine große Pro: 
centzahl derſelben iſt kaum oder gar nicht mit Erde bedeckt und ent⸗ 
ſtehen auch dadurch — ganz wie bei der Pin to'ſchen Methode, die 
unbewährt geblieben — viele Lücken im Felde, da nur ein Theil des 
Saatgutes keimt ꝛc. ꝛc. ä 

Wir hätten die Nachtheile dieſer durchaus verwerflichen Methode 
nicht erſt aufgezählt, wenn nicht in Polen und Poſen die Mehrzahl 
der Ruſticalen, und auch in den nordöſtlichen und nordweſtlichen 
Kreiſen Schleſtens noch ſo viele Landwirthe dieſelbe cultivirten. 

Im Anſchluß an Vorſtehendes gedenken wir noch des Verſuches 
eines ſchleſiſchen Landwirths, welcher allenthalben Beachtung verdient, 
weil derſelbe, ſowehl vom praktiſchen wie wiſſenſchaftlichen Stand: 
punkte betrachtet, ganz ſachgemäß erſcheint. Derſelbe wurde uns vor 
einigen Jahren mitgetheilt, Erfahrungen durch eigene Verſuche 
haben wir jedoch nicht damit zu machen Gelegenheit gehabt, zu em⸗ 
pfehlen erſcheint er uns beſonders für leichte Böden. 

Im Hauptſächlichſten beſteht das Verfahren bei dem Verſuche in 
Folgendem: 

Auf den im Herbſte gepflügten und darauf geeggten Acker, oder 
unter Umſtänden auf Stoppeln und Brachfelder wird während des 
Winters der Dünger aufgefahren und gebreitet. Die Kartoffel wird 
dann im Frühjahr hinter dem Pfluge gelegt, jedoch nicht wie ges 
wöhnlich, ſondern mit folgender Abweichung: Der erſte Pflug faßt 
eine tiefe (7—8“) und ſchmale Furche, in welche von einer nach⸗ 
folgenden Perſon der Dünger der beiden nebenliegenden Furchen mit 
Rechen eingelegt wird. Der zweite Pflug hat danach eine ſeichte 
(2—3, und breite Furche aufzufahren, um den in erſter Furche 
liegenden Dünger vollſtändig mit nur gutem Boden (Ackerkrume) 
zu bedecken. x 

Auf dieſen Boden werden die Kartoffeln — (guter gefunder 
Samen, am beſten ganze und die größten Knollen, die zwar einen 
Mehrbedarf von 2—3 Sgr. Samen pro Morgen erfordern, aber 
nach unſerer Erfahrung auch den reichlichſten Ertrag geben) — in 
einer Entfernung von einem reichlichen Fuß gelegt, fo daß alſo zwi⸗ 
ſchen dem Dünger und dem Samen die mit Dungſtoffen reichlich 
geſchwängerte Ackerkrume der zweiten Furche liegt; natürlich find die 
Kartoffeln an die linke Furchenſeite zu legen und ein wenig anzu⸗ 
drücken, damit ſie nicht in die leere Furche hinunterrollen. Der 
dritte Pflug bringt den Untergrund aus der zweiten Furche 2 bis 
3 Zoll tief herauf (geht alſo in der 2. Furche nach und nimmt keine 
friſche Furche) und bedeckt ſomit die Kartoffel mit ſogenanntem 
todten Boden. 

Der Vortheil dieſes Verfahrens erſcheint darin, daß der im Herbft 
oder Winter aufgefahrene Dünger feine flüſſigen Nährſtoffe der Acker⸗ 


wir die Manipulation denen, welchen es weniger auf grade und |frume abgiebt und verrottet, ferner daß die Kartoffel nicht Direct 
gleichmäßig tiefe Damme, als auf Zugkrafterſparniß und Beſchleuni-Jauf oder unter den Dünger zu liegen kommt, ſondern auf dem 


Carey und Liebig. 
Studie von Ingenieur Richard Jahn. 


In allen Gebieten der menſchlichen Thätigkeit treffen wir gegen⸗ 
wärtig auf Kriſen, welche, als Vorboten einer neuen Zeit, mit ihren 
ſchweren Confequenzen auf unſere Exiſtenz Einfluß üben. 

Der Druck und Cultus materieller Intereſſen iſt eng verbunden 
mit dem Streben und Bedürfniß nach etwas Neuem, welches aber 
wahr und einfach ſein muß. In dieſem Streben und Ringen wird 
Alles, trotz einer ſich immer mehr und mehr ausbreitenden realiſtiſchen 
Weltanſchauung — durchgeiſtigt, und mit den Waffen des reinen 
Geiſtes erkämpft ſich die Materie den Sieg. Mit tief bewußtem 
Stolze blickt der Zeitgenoſſe auf die geologiſchen Forſchungen der 
Neuzeit mit den wunderbaren Unterſuchungen Darwin's, Lyells und 
deren Nachfolger einerſeits, und den ensrmen Fortſchritt auf dem 
Geſammtgebiete der Technik andererſeits, welcher unſerem ganzen 
Jahrhundert ein eigenthümliches reformatoriſches Gepräge giebt. Faſt 
ſcheint es, als ob der Gang der Civiliſation gegenwärtig blos auf 
das reine Wiſſen und den techniſchen Fortſchritt gerichtet wäre, — 
Die materiellen Intereſſen dominiren bereits jedwedes Terrain — 
und von der richtigen Löſung der materiellen Fragen hängt das Ge- 
deihen des Staates, das Wohlſein der Volker ab. Es beanſprucht 
dieſe Löſung die hoͤchſte Anſpannung ſämmtlicher Kräfte, vollkommene 
Klärung aller Verhaͤltniſſe, vollſtändige Erleuchtung aller Gebiete, 
wo die Löſung vor ſich gehen muß, und richtige Erkenntniß aller 
dabei in Betracht kommenden Kräfte. Es iſt klar, daß dabei die 
Volkswirthſchaft, die Urwiſſenſchaft und Mutter aller menſchlichen 
Exiſtenz, den erſten Platz einnimmt. Auch auf ſie ſind die neuen 
auftlärenden Ideen nicht ohne Einfluß geblieben. Wie in anderer 
Richtung der religiöͤſe Kirchenglaube der aufgeklärten Welt nicht mehr 
genügt und einer realiſtiſchen Philoſophie Platz macht, — gerade fo 
weicht auch in der Volkswirthſchaft die Tradition den neuen Lehren 
der materiellen, mechaniſchen Civiliſation. Der induſtrielle Geiſt in 
ſeiner aufklärenden Macht ſchreitet ſicher und unbeirrt auf der Bahn 


feiner Emancipation weiter, wenn es auch vielleicht von manchem ſo it doch die Große des Dienſtes, den fie der Menſchheit durch das 


beſten, gedüngten Boden ihr Lager findet; der Untetgtund, mit wel⸗ 


chem ſie bedeckt wird, verhindert das Keimen der Unkräuter, N 
aber das Keimen der auf günſtigſtem Lager ruhenden Kartoffeln, die 
ſpäter beim Uebereggen und Behäufeln wiederum guten Boden von 
der erſten Furche auch an der Oberflache erhalten. Die Bedingungen 
beſten Wachsthums ſcheinen uns jedenfalls durch dieſes Verfahren 
gegeben, und nach den Verſicherungen des Obengenannten hat ſich die 
ſorgfältigere und etwas complicirtere Beſtellung durch reichlicheren 
Ertrag ihm ſeit mehreren Jahren ſchon bezahlt gemacht. Wir glau⸗ 
ben dies gern — freilich mit dem Vorbehalte: Quantum probent, 
tantum valent! 


Der A. B. C-Prozeß und das Liernur ſche Syſtem. 
Thatſächliche Berichtigungen zu einigen thatſächlichen 
Berichtigungen im „Landwirth“. 

„Eines Mannes Rede iſt keines Mannes Rede, 
Man muß ſie billig hören beede.“ 

Der Artikel in Nr. 12 des Breslauer „Landwirth“ mit dem 
Anti⸗Abfuhr⸗Inhalt macht zwei Vorausſetzungen, die beide gründfalſch 
find. Erſtens geht er mit dem oberflaͤchlichſten Raiſonnement über 
Abfuhranlagen à la Liernur hinweg, um ſich über Dinge zu be⸗ 
klagen, welche mit dieſen Abfuhranlagen nicht in dem mindeſten Zus 
ſammenhange ſtehen, ſondern gerade durch dieſelben vermieden wer— 
den ſollen; und zweitens deutet er hinüber nach England, auf den 
mit der Canaliſation verſchwägerten A: B⸗C-Prozeß und deſſen nichts: 
uutziges Product, den „Native-Guano“, und läßt dann hindurch⸗ 
blicken, daß etwas Entſprechendes in Deutſchland ein wahrer Segen 
ſein würde. 

Beide Vorausſetzungen gehen, um es von der beſten Seite zu 
nehmen, aus offenbarer Unkenntniß hervor, und da wir den Klagen 
über das Tonnenſyſtem in allen Punkten beiſtimmen, ſo dürfen wir 
uns darauf beſchränken, uns das Liernur'ſche Syſtem und den 
A⸗B⸗C⸗Prozeß etwas näher anzuſehen, um zu Reſultaten zu kommen, 
welche nicht nur allen Canaliſations⸗Gelüſten entſchieden entgegen⸗ 
treten, ſondern auch einen Vermittelungsweg zwiſchen beiden, der 
Abfuhr und der Canaliſation, als den einzig rationellen Paß aus 
dem Dilemma erſcheinen laſſen dürften; denn der Mittelweg iſt in 
den meiſten Fällen der beſte — weil er der gradeſte iſt, und das 
nicht zum Mindeſten auch in dieſem. 

Der A⸗B⸗C⸗Prozeß iſt ein Verzweiftungsverſuch, Dinge aus dem 
Waſſer herauszufiſchen, die, einmal hineingeworfen und hoffnungslos 
verdünnt, abſolut verloren ſind, da ihre Wiedergewinnung nur mit 
ſolchen Umſtänden und Koſten bewerkſtelligt werden kann, daß das 
endliche Product zu den theuerſten Gegenſtänden gezählt werden muß. 
Und der A⸗B⸗C-⸗Prozeß beſchränkt ſich daher darauf, nur einen Theil 
der gröbften Verunreinigungen zu angeln, während er die wirklich 
werthvollen Salze, Kali und Phosphorſäure und Salpeter, ruhig 
weiter ſchwimmen läßt. Doch es iſt nur nöthig, die einfachen That⸗ 
ſachen zu rapportiren, daß Niemand den „Native-Guano“ zum zwei: 
ten Mal anwendet, daß das Fabrikat keineswegs auf lange Zeit im 
Voraus beſtellt ſein kann, weil im September dieſes Jahres die 
ganze A⸗B⸗C⸗Bude auf's Trockne geſetzt wird und bereits der Ean 
of Warwick die Cloakengewäſſer von Leamington zu Jrrigationg 
zwecken gequirirt hat, daß die königl. Commiſſion, welche dies 
Verfahren zu beurtheilen ernannt wurde, daſſelbe mit gelinden Wor⸗ 
ten als einen Schwindel darſtellt, daß die vielen Klagen der Anwoh⸗ 
nenden über Staub und Abominationen auch keinen Zweifel über 
den Uniſance⸗Charakter des Syſtems aufkommen laſſen, daß die dabei 
beſchäfligten Arbeiter gerade diejenige aſchgraue Farbe haben, welche 
der Artikel in Nr. 12 als eine „nicht geſunde“ declarirt, und daß 
endlich das abfließende Waſſer von der Fluß-Verunreinigungs⸗Com⸗ 
miſſton als untauglich zur Aufnahme in öffentliche Gewäſſer bean⸗ 
ſtandet worden und der Stadt abermals eine Strafe bevorſteht. 

Der Name des A-B⸗C⸗Syſtems rührt von den Ingredienzien 
her, die zur „Fällung“ der Verunreinigungen angewendet werden. 
Es ſind dies Alaun, Blut und Clay (Lehm). Das Cloakenwaſſer 
wird in eine große Ciſterne geleitet (etwa 60,000 Gallons täglich 
von den 20,000 Einwohnern Leamingtons) und dort mit den ges 
nannten Stoffen durchgerührt, von da fließen ſie in verſchiedene klei⸗ 
nere Niederſchlagbaſſins, wo die groͤberen Beſtandtheile ſich ſetzen, 
während das „klarere“ Waſſer über ein Wehr feiner Wege fließt. 

Ein Filtrirbett, welches man hinter dieſem Wehr angelegt, iſt 
ein eigentliches Schauſtück. Eine Analyſe des Dr. Petheby er⸗ 
giebt das Reſultat, daß das abfließende Waſſer an aufgelöften Salzen 
44—45 Gran in einem Gallon enthält, während die rohe Londoner 
Sewage nur 39—40 auſweiſt. 

Außerdem findet er in dieſer gereinigten noch 9—10 Gran 
organiſcher Materien, während die rohe Londoner deren nur 15 ent⸗ 
hält. Der Bericht der Commiſſion ſagt aus, daß das abfließende 
Waſſer nicht beſſer ſei, als die Londoner Sewage, und daß bei Regen⸗ 
wetter z. B. die Unternehmer gar nicht im Stande wären, die Maſſe 


Standpunkt aus zu beklagen iſt, daß feine Nüchternheit der Zeit] Auſſtellen ihrer Theorien erwieſen, leicht zu ermeſſen und klar, daß 
einen gewinnſüchtigen, aller Selbſtaufopferung und jedweden indivi-in der genauen Befolgung ihrer Lehren die einzige Abhilfe gegen 


duellen Heroismus baren Charakter gegeben hat. 
ſein mag, die materiellen Intereſſen haben in der ganzen Exiſtenz 
der Menſchheit gegenwärtig den erſten Platz: zuerſt muß der Menſch 
feinen Hunger geſtillt haben und ſatt fein, ehe er über Moral, 
Sittlichkeit und Gottſeligkeit zu denken beginnt. Die Menſchheit 
muß kräftig ernährt ſein und genug friſche Luft zum Athmen haben, 
um geſund ſein zu koͤnnen, und erſt auf dieſe Baſis baut ſich logiſch 
die ganze übrige Exiſtenz in Zufriedenheit und Glückſeligkeit auf. 

Die Volkswirthſchaftslehre und Socialwiſſenſchaft als Lehre von 
den Geſetzen der Geſammtexiſtenz der Menſchheit, die Lehre vom 
täglichen Brote hat im Drange nach Befriedigung der verſchiedenen 
Bedürfniſſe und Anforderungen im Laufe ihrer Entwickelung ein 
Labyrinth von widerſtreitenden Begriffen und Auffaſſungen geſchaffen 
und ſtellt nun die Neuzeit mit ihrem Streben nach poſitiver Er- 
kenntniß, auf Grund der total verſchiedenen Lebens- und Weltauf⸗ 
faſſung auch an fie jene Anforderungen, welche fie, der modernen 
Richtung entſprechend, fähig machen würden, im Kampfe um mate⸗ 
rielles Wohlſein im Verhältniſſe zu ihrer großen Bedeutung mit be: 
friedigendem Erfolg mitwirken und arbeiten zu können. 

Obwohl ſeit jeher die größten Denker und bedeutendſten Männer 
der Volker ſich zumeiſt dem Dienfte der Menſchheit weihten, fo ift 
die Menge jener erhabenen, epochemachenden Ideen, die im Laufe 
der Zeit auf den entſprechenden Gebieten neue Richtungen eroͤffneten, 
ihrer Zeit das charakteriſtiſche Merkmal aufdrückten, durch ihre Wahr: 
heit und überraſchende Einfachheit ſtets das Richtige trafen und die 
wohlthätigſten Conſequenzen in ihrem Gefolge führten — eine ſehr 
geringe. Auch unſere Zeit hat zwei ſolche Ideen von eminenter 
Bedeutung und weittragender Wichtigkeit aufzuweiſen: Carey's 
ſociale Arbeitserſparniß und Liebig's Bodenerſchoͤpfungs⸗Theorie, 
welche beide mit einander im innigſten Zuſammenhange ſtehen. Ob: 
wohl beide Männer noch bedeutenden Anfeindungen gegenüberſtehen, 


Wie dem auch gewiſſe mißliche Verhältniſſe liegt. 


Wenn ich nun in den folgenden Zeilen eine kurze Charakteriſtik 
obiger Lehren verſuchen will, ſo verwahre ich mich gegen eventuelle 
falſche Auffaſſungen. Der Zweck dieſer Skizze kann keine erſchöpfende 
mit „exacter Wiſſenſchaftlichkeit“ geführte polemiſche Darſtellung dieſes 
exorbitanten Vorwurfs ſein — ſondern ſoll dieſelbe einfach und 
1 9 den Tendenzen des Praktikers entſprechend, Anregungen 

haffen. 

Die Liebig'ſche Bodenerſchöpfungs⸗Theorie iſt 1. vom landwirth⸗ 
ſchaftlichen und 2. vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte zu be⸗ 
trachten. Was den erſteren betrifft, ſo eulminirt bekanntlich Liebig's 
Lehre in dem Geſetze des Erſatzes, wonach „Kraft nur im Erſatz 
ſich erhält“ und trat Liebig der alten Anſchauungsweiſe, die bei der 
Pflanzenernährung blos auf die organiſchen Subſtanzen Gewicht 
legte und die Mineralſubſtanzen in einer gewiſſen Weiſe für im 
Boden unerſchoͤpflich erklärte, mit feiner Mineraltheorie erfolgreich 
entgegen. Er rectificirte die Anſchauungen und den Einfluß der 
ſtickſtoffhaltigen Nährſubſtanzen und bewies, daß bei der ununter⸗ 
brochenen, ohne Rückerſatz geſchehenden Beraubung des Bodens um 
die Mineralſubſtanzen; bei der ertenfiven Wirthſchaft der Agricultur: 
länder und dem Mangel einer der Production entſprechenden Con⸗ 
ſumtion und endlich bei dem enormen Verluſt an Mineralſtoffen, 
der in den großen Conſumtionsſtätten durch Abgang der Exeremente 
in die Flüſſe vor ſich geht — der Boden einer ſtetigen Verarmung 
an allen zum Weiterproduciren nothwendigen Mineralſtoſfen, daher 
einer ſichern Unmoͤglichkeit, noch zu erzeugen, entgegengeht. Er trat 
gegen die Raubbau treibenden Landwirthe in der ſchärſſten Weiſe 
auf und bewies, daß jene Wedel, wo Früchte mit Flachwurzeln 
Früchten mit Pfahlwurzeln folgen, die Ausraubung nicht | 


cht verhindern 
fondern, da fie den Boden ſyſtematiſch ſchichtenweiſe Ae 
ſelbe nut noch beſchleunigen. a ö 


nicht 


des Cloakenwaſſers zu bewältigen weige denn mit i 
Ruten ee gen, geſchweig mit irgend weichem 

Die Erreichung des Hauptzweckes iſt alſo von vornherein ver: 
fehlt, die Flüſſe werden nach wie vor verunreinigt und fließen nach 
wie vor als Peſterzeuger und Miasmenträger durch das Land. — 
Dazu kommt, daß der Rückſtand, nachdem er getrocknet und mit 
Schwefelſäure behandelt worden, trotz feiner verhältnißmäßigen Werth⸗ 
loſigkeit nur zu hohen Preiſen verkäuflich iſt, wenn die Compagnie 
überhaupt ein Geſchäft machen will, daß noch abſolut gar keine 
Beſſätigung feiner wunderthätigen Wirkſamkeit als Düngungsmittel 
vorliegt, wohl aber allerlei Klagen in öffentlichen Blättern, daß 
das für dieſen Native⸗Guano ausgegebene Geld ſo gut wie wegge⸗ 
worfen geweſen ſei, und dazu kommt endlich, daß der ganzen Unter⸗ 
nehmung zu Ende dieſes Jahres das Handwerk gelegt wird, wäh⸗ 
rend an eine Ausdehnung des Betriebes auf andere Plätze 
gar nicht zu denken if. Die Thatſache, daß der A⸗B⸗C⸗Prozeß in 
Leamington für die ſo verrufene Ueberrieſelungsmethode aufgegeben 
wird, iſt wohl Argument genug, um weitere Ausführungen ganz 
unnöthig zu machen. 

Hätten die Engländer Erfahrungen zu Gebote gehabt, wie wir, 
und ſich Zeit gelaſſen, wie wir ſie uns noch laſſen koͤnnen, um ſich 
über die Schattenſeiten der Canaliſation zu unterrichten, ſie brauch⸗ 
ten jetzt nicht auf allerlei Verzweiflungsmittel zu ſinnen und jedem 
A:B-C-Unfirn als einem möglichen Ausweg aus dem doppelten Di— 
lemma, in das dieſe Canaliſation ſie geſtürzt, entgegen zu kommen. 

Der Artikel in Nr. 12 des „Landwirth“ ſagt, daß durch die 
neue Canaliſation von London bewieſen werde, Canale könnten dicht 
genug hergeſtellt werden, um die Vergiftung der nächſtliegenden Erd⸗ 
ſchichten zur Unmöglichkeit zu machen. Die Canaliſation von London 
iſt bereits dreißig Jahre alt, alſo nicht mehr neu, und ſeit dreißig 
Jahren iſt auch die Mortalität von London erſchrecklich geſtiegen. — 
Die Zunahme zeigt ſich namentlich an Krankheiten, welche durch 
Athmung ſtadtvergifteter Luft entſtehen. Im Jahre 1838 ſtarben in 
London 2067 Menſchen an Bronchitis, 1847 über 16,000, 1852 
ſchon 17,000, und 1857 bereits 27,000, bis im Jahre 1866 nicht 
weniger als 41,000 Menſchen von Hals- und Lungenübeln dahin⸗ 
gerafft wurden. 

Daraus ergiebt ſich, ſelbſt wenn jene Behauptung richtig iſt, daß 
die Erdſchichten nicht vergiftet werden, jedenfalls eine Vergiftung der 
Menſchen bis jetzt noch nicht verhindert werden konnte. Jene Be⸗ 
hauptung iſt aber ſo offenbar falſch, daß man hoͤchſtens mit den 
Achſeln dazu zucken kann. Nicht nur die Erdschichten, ſondern auch 
die Brunnen ſind ſeitdem immer mehr mit ſeptiſchen Stoffen ge: 
ſchwängert, und ſelbſt die mit dem Waſſer folder Brunnen und 
unterirdiſcher Waſſereiſternen verdünnte Milch iſt zum Typhusträger 
und Erzeuger geworden, wie eine Typhusebidemie in Islington, einem 
der beſten Stadttheile Londons, nur zu entſetzlich wahr erwieſen hat. 
(S. Food Journal vom 2. Januar 1871, pag. 666.) 

Auf Grund folder Thatſachen muß man jede Beſchönigung der 
Canaliſation geradezu ein Verbrechen nennen, um ſo mehr, wenn ſie 
aus egoiſtiſchen Motiven hervorgehen ſollte. 

Da eine ſolche Unmöglichkeit des Schwemmſyſtems vom geſund⸗ 
heitlichen Standpunkte alle finanziellen Erörterungen und auch die 
Düngerfrage als nebenſaͤchlich erſcheinen läßt, fo brauchte man auf 
dieſe eigentlich nicht einzugehen, wäre es nicht eine fo verzweifelt 
einfache Thatſache, daß bei der complieirteſten Abfuhr, mit den mei: 
ſten Umſtänden und dem größten Aufwand täglich aus jedem Haufe 
ſtattfindend, immer noch weniger Koſten verurſacht werden, als mit 
dem Watercloſet und Schwemmſyoſtem. Ein Einwohner Londons 
z. B. könnte ſich für das Geld, welches er an feine Waſſereloſets in 
Geſtalt von Reparaturen und Taxen wendet, einen Bedienten halten, 
der die Fortſchaffung der Stoffe täglich zu beſorgen hätte, und für 
arme Leute iſt daher auch die Einrichtung unerſchwinglich. Dazu 
kommt, daß beim Schwemmſyſtem aller Dünger abſolut verloren 
geht, da deſſen Wiedergewinnung ſich nicht bezahlt, und leider nicht 
nur verloren geht, ſondern als Typhus (namentlich auch als Hun⸗ 
y -tpohuß) zꝛc. wieder zum Vorſchein kommt, während dieſer Dünger 
dei der Abfuhr erhalten bleibt, Frucht und Geſundheit trägt. Wir 
geben hier keine Zahlen, denn mit Zahlen läßt ſich Alles machen. 

Wenn uns aber gar ein Mann, wie Captain Liernur, mit 
einer ſo radicalen Vereinfachung der Abfuhr entgegenkommt, 
daß ſie alle Vortheile, die auf dieſem Gebiete und bei irgend welchem 
Syſtem denkbar ſind, in ſich vereinigt, daß vermittelſt derſelben täg⸗ 
lich die Exeremente ohne irgend welche Störung, ohne das min: 
deſte Geräuſch, ohne alle Koften, ohne irgend welchen Verluſt, ohne 
irgend welche geſundheitliche Benachtheiligung entfernt und der Land: 
wirthſchaft billig und gut geliefert werden können — nicht als Pou⸗ 
drette, ſondern in natura, ungegohren und friſch — fo iſt es wahr: 
lich kaum zu entſchuldigen, wenn in dem angezogenen Artikel in 
Nr. 12 über „dieſes Syſtem à la Liernur“ einfach hiweggeſtiegen 
wird, um dagegen den größten Unſinn zu beſchoͤnigen — ja fogar 


Liebig machte die Landwirthe in einer Weiſe verantworlich für 
die verderblichen Conſequenzen der Zukunft, und da dieſelben bei 


den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht im Stande find, durch käuf⸗ 


liche Herbeiſchaffung der erforderlichen theuern Dungmittel mit Er: 
folg den traurigſten Ausſichten entgegenzutreten — fo müſſen fie auf 
einen andern Weg ſinnen, der ſie aus dieſer gefahrvollen Situation 


berausführt, und den wir noch weiter berühren werden. 


Daß die Befürchtungen Liebig's nicht unmotivirt ſind, iſt aus 
folgenden Daten erſichtlich. Die Erträge in den ſogenannten Korn⸗ 
kammern Europas, in Amerika, Rußland und Ungarn, die ſich alſo 
ſämmtlicher Bedingungen zu einer günſtigen und billigen Getreide: 
production erfreuten, find ſehr niedrig und im Sinken begriffen. In 
Nordamerika betrug im Jahre 1865 der Durchſchnittsertrag per 
Acre 12,3 Dh. Weizen, was pr. öſtr. Joch 8,5 öſtr. Min, ausmacht. 
In Ungarn war im Jahre 1868 bei den geſammten Cerealien zuf. 
der Durchſchn. Ertrag pr. Joch 13 öſterr. Metzen Getreide, während 
der immerhin mögliche Maximalertrag pr. Joch 38 Metzen beträgt. 
Wenn alſo Liebig die landw. Urproduction zur Vorſorge aufruft, 
ſo geſchieht dies mit vieler Begründung. Weitere traurige Daten 
liefert zu dieſer Frage ein Bericht aus Philadelphia an den Praͤſi⸗ 
denten der Vereine n Saaten, aus dem bier nur Folgendes an⸗ 
geführt ſei: „Von den Orten, wo das Korn erzeugt wird, iſt in 
den Vereinigten Staaten der Markt hundert und tauſend von Meilen 
entfernt und die Folgen geben ſich in der Thatſache zu erkennen, 
daß der Boden beinahe überall erſchöpft iſt, daß der Wohlſtand an⸗ 
ſtatt zuzunehmen, abnimmt. In welchem Verhältniſſe derſelbe ſich 
vermindert, iſt kürzlich durch einen ausgezeichneten Landwirth gezeigt 
worden, durch welchen wir erfahren, daß 1) die Phosphorſäure und 
das Kali, welches jährlid) den Feldern genommen wird, ohne einen 
bemerkenswerthen Erſatz, nach dem gewoͤhnlichen Marktpreis einen 
Werth von 20 Mill. Dollars hat, und daß 2) die ganze jährliche 

erſchwendung an den dem Boden entnommenen und nicht erſetzten 
Mineralbeſtandtheilen von 600 Mill. Bush. Korn gleich if: 1500 
Mi ionen Buſh. Korn.“ 
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eine Ausgabe von 23,000,000 Thalern zu rechtfertigen auf Grund 
von zinſendeckenden Werthen, die durch Hilfe jener 23,000,000 Thlr. 
in's Waſſer geworfen werden ſollen — dagegen aber für die Abfuhr 
in keiner Geſtalt den Werth dieſer Stoffe überhaupt gelten zu laſſen. 

In aller Kürze will ich nun dieſes Liernur'ſche Verfahren defi⸗ 
niren und den Leſer ſeine eigenen Schlüſſe ziehen laſſen, vorher be⸗ 
fürwortend, daß das Syſtem in Prag ſchon zwei Winter hindurch 
zu allgemeiner Zufriedenheit arbeitet und ſich ſelbſt vollauf bezahlt 
macht. Ich verweiſe auf die Broſchüre von Prof. Dr. H. Ranke: 
Bericht über die Anwendung des Liernur'ſchen Syſtems in Prag 
(München, C. A. Fleiſchmann's B.), in welcher die Thatſachen fo 
ſchlicht und einfach hingeſtellt werden, daß man ſehr befangen ſein 
muß, ſich nicht zu fagen: die Frage iſt gelöft, trotz aller Cloa⸗ 
kenbau⸗Monomanie der Maurer und ſonſtiger Intereſſenten, welche 
ſich immer noch bemühen, ſie zu verwirren. 

In wiſſenſchaftlichen Abhandlungen iſt dieſes Liernur'ſche Syſtem 
ſchon ſo vielfach und ſo günſtig beſprochen, daß wir an dieſer Stelle 
uns auf eine allgemeine Anſchauung beſchranken dürfen. 

Die Liernur'ſchen Aborte ſind ventilirt und ventiliren zugleich das 
ganze Haus, da die Luft nur hinein geht, entweder hinauf in den 
Schornſtein, oder hinab in die pneumatiſchen Röhren. In einem 
Syphon, einer Biegung der Roͤhre, ſammeln ſich die Exeremente des 
Tages unter dem Sitz, der elegant mit weißem Porzellan cachirt iſt. 
Von jedem Abort geht eine gußeiſerne, außen cementirte Röhre 
hinab nach der Straße, in deren Mitte eine größere Röhre in der 
Erde entlang geht und die Hausröhren aufnimmt. Dieſelbe geht in 
einigen Abſätzen direct nach dem Reſervoir, das unter der Erde am 
Straßenknoten ſich befindet. Dieſes Reſervoir iſt gleichfalls von Guß⸗ 
eiſen und luftdicht. Alle Morgen fährt hier eine kleine vierpferde— 
kräftige Locomobile vor, von 2 Pferden gezogen und mit einer Luftpumpe 
verſehen, gefolgt von einem oder mehreren luftdichten Tendern. Das 
unterirdiſche Reſervoir wird evacuirt und durch plötzliches Oeffnen 
des Haupthahnes pflanzt ſich das Vacuum auf die Aborte fort. — 
Die Saugkraft einer halben Atmoſphäre it groß genug, ſämmtliche 
Aborte im Nu zu entleeren. 

Genial erdachte Trägheitsklappen, welche jede Hausröhre ver: 
ſchließen, bewirken, daß alle Aborte in demſelben Moment mit dem 
Vacunen in Verbindung treten, und daß die Abweſenheit der Haus⸗ 
bewohner in dieſem oder jenem Gebäude keine Störung verurſacht. 
Aus dem Reſervoir wird die Fäcalmaſſe (von Chocoladenconſiſtenz) 
in die gleichfalls evacuirten Tender gehoben, und Alles iſt in fünf 
bis zehn Minuten gethan. Die Locomobile raucht nicht und macht 
kein Geräuſch, wohl aber verzehrt und desinficirt ſie die aus Reſer⸗ 
voir und Tender ausgepumpte Luft. Die Roͤhrenleitung der Kafer: 
nenaborte in Prag hat 150 Fuß Länge und arbeitet nun ſchon zwei 
Winter hindurch ohne Störung. Auf einem käufllich erworbenen 
Hof in der Altſtadt, in einem Schuppen, werden die Tender in einen 
Umfüllungsapparat entleert und die Fäcalien in Petroleumfäſſer von 
150 Liter oder 3 Ctr. Inhalt verzapft, verſpundet und verſandt, 
wie andere anſtändige Waare auch. Die Fäſſer koſten 1 Fl. das 
Stück. 

Hundert Pfund Fäcalien enthalten ca. 1—0,7 pCt. Stickſtoff 
(nicht 6,9, wie eine Berliner Correſpondenz in Nr. 12 ſagt), ferner 
0,172 Kali und 0,244 Phosphorſäure, und finden ſehr bereitwillige 
Abnahme auf dem Lande, um dort mit Erde oder Fabrikaſche zu 
Compoſt verarbeitet reſp. gleich untergepflügt zu werden. 

So erreichte z. B. das Liernur'ſche Conſortium in Prag einen 
Contract auf jährlich 20,000 Ctr. Fäcalien mit Verkaufsrecht auf 
30,000 Ctr., zum Preiſe von 66 Kr. per Ctr., mit dem Gut Cza⸗ 
kowitz, 1% Meile von Prag entlegen, und die Bereitwilligkeit, mit 
der man von Seiten der öſterreichiſchen Regierung der weiteren Aus- 
breitung des Syſtems entgegenkommt, ſowie die Bereitwilligkeit der 
Landwirthe, die Fäcalien in größter Maſſe zu acquiriren, beweifen 
am Ende mehr, als in dem Artikel der Nr. 12 geleugnet oder igno: 
rirt werden kann. 

Profeſſor Ranke empfiehlt die Annahme des Syſtems in Mün⸗ 
chen auf das Angelegentlichſte, Cöln drängt, mit der Einrichtung vor: 
zugehen, und während das A-B⸗C⸗Syſtem, von deſſen Ausdehnung 
in jenem Artikel geſprochen wird, längſt ausbuchſtabirt, glauben wir, 
daß die geſunde Vernunft und Liernur jetzt erſt recht anfangen 
werden, ihre Complieirtheit und ihre ſich ſelbſt bezahlende Koſtſpielig⸗ 
keit zu entwickeln, ſowie die armen Stadtbewohner und Cloakenbau— 
monomanen zu beläſtigen und ſchließen dieſen Artikel in der Gewiß— 
heit, daß fleißige Thaten beſſer reden als träge Argumente. 

O. Beta. 


Der Einfluß der nee auf den Futterbedarf 
der Thiere. 

Die erſten genaueren Verſuche über die Verwertbung des Futters 

durch größered und kleineres Vieh ſtellten v. Weckherlin und 

Ockel an; dieſen folgten ſpäter noch andere Viebhalter, Chemiker 


und Phyſtologen. Die betreffenden Verſuche, Unterſuchungen und 
Erfahrungen ſind enthalten in den amtlichen Berichten über die Ver⸗ 
ſammlungen der deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe in München, Stutt⸗ 
gart, Altenburg, Graz und Kiel. Wir ſtellen fie in Folgendem zu- 
ſammen: 

v. Weckherlin ſtellte ſeine Verſuche theils mit Milch⸗, theils 
mit Fleiſch⸗, theils mit Wollthieren an; ſie lieferten folgende Er⸗ 
gebniſſe: 5 

1) Das große Vieh zeigt fi) gegenüber dem kleineren bei voller Füͤt⸗ 
terung ſowohl im Milch⸗, als im Fleiſchertrage vortheilhafter wie das 
kleine Vieh. Dieſe Ergebniſſe laſſen ſich ungefähr auf folgende Ver⸗ 
hältnißzahlen zurückführen: Von den Milchkühen haben 4 große 
Stücke jährlich unter der Annahme, daß ſich 1 Pfd. Milch auf 1 Pfd. 
Productionsfutter ergeben ſoll, 1828 Pfd., die kleinen dagegen nur 
666 Pfd. Milch erzeugt. Ferner haben 2 junge Rinder des großen 
Schlages jährlich über die mittlere Annahme, daß nämlich 1 Pfund 
Zuwachs aus 10 Pfd. Productionsfutter ſich ergeben ſoll, erzeugt 
346 Pfd., zwei Rinder des kleinen Schlages dagegen nur 63. Pfd. 
Deshalb blieben die großen im Vortheil mit 2830 Pfd. Heuwerth 
oder per Stück und Tag mit nahezu 7 Pfd. Heu. ? 

Von je 2000 Pfund Heuwerth lieferten die größeren Kühe 120 
Pfund Milch mehr, dagegen 7,4 Pfd. lebendes Gewicht weniger, als 
die kleineren Kühe, ſo daß erſtere das Futter etwas beſſer verwertheten, 
als letztere. Das größere Fleiſchvieh von 550 Pfd. Lebendgewicht 
verzehrte täglich 28,10,1 Pfd. Heuwerth und nahm täglich zu um 
1,72 Pfd., während das kleinere Vieh von 454 Pfd. lebendem Ge⸗ 
wicht täglich bei 30,6 Pfd. Heuwerth nur um 1,24 Pfd. zunahm. 
Aus dem letzteren Verſuche erhellt, daß, wenn es ſich um die Auf⸗ 
zucht der Thiere behufs Fleiſcherzeugung handelt, die größeren oder 
ſchwereren Thiere das Futter beſſer verwerthen, als die kleineren 
oder leichteren. 

Ein ähnliches Ergebniß ſtellte ſich bei Verſuchen mit Schafen 
heraus. Es wurde gefunden, daß, je ſchwerer der Schlag und je 
jünger die Thiere, alſo noch ſtark im Wachsthum begriffen ſind, deſto 
günſtiger ſich das Verhältniß der körperlichen Gewichtszunahme neben 
dem Wollertrage zum Futter ſtellte. Eine Beſtätigung dieſes Ergeb⸗ 
niſſes im Großen erkennt v. Weckherlin noch darin, daß, je höher 
die Viehzucht ſteigt, deſto mehr auf Erhoͤhung des Durchſchnittsge⸗ 
wichts des Viehes hingewirkt wird. Das Durchſchnittsgewicht des 
auf den Londoner Markt gebrachten Viehes betrug in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts bei dem Rindvieh 260 Pfd. per Stück Schläch⸗ 
tergewicht, bei den Schafen 28 Pfd., während es bereits in den 
40 er Jahren dieſes Jahrhunderts bei dem Rindvieh auf 800, bei 
dem Scafvieh auf 80 Pfd. per Stück geſtiegen war. Es ſcheint 
hiernach in der That, daß das gleiche Körperliche Gewicht in zwei 
Leben mehr zur Unterhaltung bedarf, als in einem Leben, und daß 
das den größeren Thieren eigene ruhige Temperament weniger zur 
Erhaltung nothwendig hat. 

2) Es zeigte ſich bei den Verſuchen, daß die großen Thiere nur 
, die kleinen dagegen / ihres Gewichts als Geſammtfutter 
erforderten. N 

3) Wenn die Milchkühe fo reich gefüttert werden, daß fie ganz 
nach Appetit freſſen koͤnnen, ſo findet im Durchſchnitt bei dem ge⸗ 
wöhnlichen Milchoieh neben ordentlichem Milchgeben (auf je 1 Pfd. 
Productionsfutter 1 Pfd. Milch) keine Körperzunahme mit Ausnahme 
des Gewichts des Kalbes ſtatt, ſondern fie bleiben in gutem koͤrper⸗ 
lichen Zuſtande ſtationär; es verwandelt ſich dabei alles Productions⸗ 
futter in Milch; nur bei ſolchen Thieren und Schlägen, welche 
mehr für Maſt als für Milch Neigung haben, wird ein Theil des 
Productionsfutters neben Milch auch Fleiſch erzeugen. 

Kögel war früher der Meinung, daß das kleine Vich das Futter 
weit beſſer verwerthe, als das große und hat mit Widerſtreben wahr⸗ 
genommen, daß er ſich irre. Zur Steuer der Wahrheit hat er aber 
die genau geführten Verſuche veroffentlicht, wonach das große Vieb, 
wenn es ſich um Fleiſcherzeugung handelt, immer ſiegt. 

Lawes und Gilbert verwendeten zu ihren Verſuchen die ſehr 
maſtungsfähigen engliſchen Schafracen. Sie fanden, daß die größe: 
ren, bei Beginn der Maſtung in gut genährtem Zuſtande 101—114 
Pfund ſchweren Thiere zur Erzeugung von 100 Pfd. Körpergewicht 
bei ſehr kräftiger Maſtfütterung 782 Pfund organiſchen Futterſtoff, 
die kleineren (88 —95 Pfund ſchweren) Thiere dagegen 402 Pfund 
bedurften. 

Verſuche, welche E. Wolff, Hinneberg und Haubner an⸗ 
ftellten, lehrten, daß die ſchweren Racen ſchon durch die Aufnahme 
von ¼0 ihres lebenden Gewichts an Heu in einem mittleren, ziem⸗ 
lich gut genährten Zuſtande ſich erhielten, während hierzu bei den 
kleineren und feineren Racen / — 0 erforderlich waren. 

Hinneberg's Verſuche insbeſondere haben herausgeſtellt, daß 
durch 1000 Pfund Heu erzeugt werden bei den größeren Schafen 
18,2 Pfd. Lebendgewicht und 2,56 Pfd. Wolle, bei den kleineren 
10,8 Pfd. Lebendgewicht und 2,33 Pfd. Wolle. 


Was wir mit unſerer Bodenſchlächterei und Verſchwendung ver: hange ſteht, und daher von eminent volkswirthſchaftlicher Bedeutung if. 


lieren, iſt die Eſſenz unſerer Lebensfähigkeit. 


Unſer Land iſt noch] — Volkswirthſchaftlich vollzichet ſich die Bodenerſchöpfung durch Er: 


nicht ſchwach geworden durch dieſen Verluſt feines Lebensblutes, aber port von Rohproducten. 


die Stunde iſt bezeichnet, wo, wenn unſer gegenwärtiges Syſtem 
dauert, das letzte Zucken des Herzens der Nation aufhören wird, wo 
Amerika, Griechenland und Rom zuſammenſtehen werden unter den 
Ruinen der Vergangenheit. Die national⸗öconomiſche Frage iſt nicht 
wie viel wir zu produeiren vermögen, ſondern wie viel von unſere 
jährlichen Producten dem Boden wiedergegeben wird. Arbeit zum 
Raube des Bodens verwendet, iſt ſchlimmer als hingeworfene Arbeit. 
In dem letzteren Falle iſt fie ein Verluſt für die gegenwärtige Gene: 
ration, im andern iſt die Armuth die Erbſchaft der Nachkommen. 
Verſchwendung iſt ein Verbrechen, welches ſeine Strafe in dem natür⸗ 
lichen, moraliſchen und politiſchen Verfall findet, auf welchen ich Ihre 
Aufmerkſamkeit gelenkt habe. 

Seine Wirkungen zeigen die Thatſache, daß in Newyork vor 80 
Jahren 25—30 Buſh. Weizen der gewoͤhnliche Ernteertrag waren; 
er iſt bis jetzt 12; der Mais giebt nur 25 Buſh. In Ohio, einem 
Staate, welcher vor 80 Jahren noch eine Wildniß war, iſt der 
Mittelertrag von Weizen weniger als 2 Buſh., und er nimmt ab, 
anſtatt zuzunehmen. In Virginien, auf einem weiten Landſtrich, einſt 
der reichſte im Staate, iſt der Mittelertrag von Weizen weniger als 
7 Bush., während in Nord⸗Carolina Land bebaut wird, welches wenig 
mehr als dieſen Ertrag an Mais giebt. In Virginien und Kentudy 
wurde Tabak gebaut, bis der Boden gänzlich erſchöpft war und ver⸗ 
laſſen werden mußte, und in den Baumwollengegenden begegnen 
wir einem Zuſtand der Erſchoͤpfung, welche durch die kurze Zeit, in 
welcher fie geſcheben, ohne Beiſpiel in der Welt if. Die Leute, 
welche Baumwolle und Tabak bauen, leben von ibrem Capital, ſie 
verkaufen ihren fruchtbaren Boden in ihren Produeten zu einem ſo 
niedrigen Preiſe, daß ſie für jeden Dollar den Werth von fünf zer⸗ 
ſtöͤren.“ 

Daraus iſt erſichtlich, wie eigentlich die Bodenerſchöpfungstheorie 


mit der Ernährung des ganzen Menſchengeſchlechtes im Zuſammen⸗ 


Mit den ausgeführten Rohproducten gehen auch die werthvollſten 
Pflanzennährſtoffe, welche bei der Verarbeitung derſelben und Con⸗ 
ſumtion dem Boden wieder rückerſetzt werden, aus dem Lande, und 


Kit da der Umſtand beſonders zu würdigen, daß die große Entfernung 
un] der beiden Orte, an denen das Product erzeugt und dann verzehrt 
wird, einen Rückerſatz dem Boden, welcher producirte, unmoglich 


macht. Wird z. B. das Korn in Ungarn erzeugt und nach England 
exportirt, ſo gehen für's erſte im Korn als Ballaſt, welchen das 
Ausland gar nicht zahlt, die Kleien weg, welche bei der Verarbeitung 
des Korns in Mehl abfallen, und zweitens wird das Mehl in Eng⸗ 
land verzehrt, wo in den Ausſcheidungen der weitere Reſt der werth⸗ 
vollen Nährſtoffe verloren geht. So entledigt ſich die Landwirth⸗ 
ſchaft jener für die Verhütung des Verfalls fo nothwendigen Stoffe. 
Nachdem nun, wie ſchon oben bemerkt, kein anderweitiger Rückerſatz 
moglich iſt, und die Möglichkeit des Ankaufs des fo enormen dem 
Boden entzogenen und nicht erſetzten Quantums von Nährſtoffen 
auch nicht beſteht, ſo muß ſich die Landwirthſchaft ſelbſt mittelſt eines 
intelligenten rationellen Betriebes mit Zuhilfenahme der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Induſtrie helfen. 


Die volkswirtbſchaftliche Conſequenz der Theorien Liebig's liegt 
in der jenen Lehren entſprechenden Organiſation der landwirthſchaft⸗ 
lichen Arbeit der Production und der Conſumtion überhaupt. Es iſt 
bekannt, daß in dieſer Organiſation die Anlage landwirthſchaftlicher 
Induſtrialien eine wichtige Rolle ſpielt, und jenes Bindeglied bildet, 
welches die Störungen des „Kreislaufs“ zwiſchen Production und 
Conſumtion zum großen Theil behebt. Dufch Anlage von Induſtrien 
überhaupt, und von landwirthſchaftlichen Induſtrialien ſpeciell wird 
die Nachfrage geſteigert — und mit der Conſumtion ſſeigt auch die 
Production. 

; (Fortſetzung folgt.) 
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Andere Ergebniffe haben die nachfolgenden Verſuchsanſteller erzielt: 

Thaer, Sohn, kaufte das kleine Vieh, welches 120 Pfd. Fleiſch 
auf 200 Pfd. Lebendgewicht giebt, verhältnißmäßig wohlfeiler ein, 
als das große und fand, daß erſteres in kürzerer Zeit fett wurde, 
aber im Verhältniß zu feinem Körpergewicht mehr Futter verlangte. 
Nach Thaer's Beobachtungen findet bei dem kleinen Vieh ſtets eine 
ſchnellere Fleiſchzunahme ſtatt und man iſt im Stande, ihm in kür⸗ 
zerer Zeit eine größere Menge Meliorationsfutter beizubringen, als 
dem großen Viehe und dadurch bei der Maſtung bedeutend an Er⸗ 
haltungsfutter zu erſparen. Es gehe überhaupt bei dem kleineren 
Vieh nicht fo viel Futter verloren, als bei dem größeren. 

Dieſelben Erfahrungen hat Rodbertus gemacht. Immer hat 
derſelbe gefunden, daß die kleinen Thiere die gefräßigſten waren. Sie 
nahmen dieſelbe Menge Futter zu ſich, wie die großen, welche letztere 
eine über das Maß verſtärkte Futtergabe verſchmähten! dafür ſetzten 
aber jene verhältnißmäßig mehr Fleiſch an und lieferten mehr Milch. 
Es ſcheine, daß bei den kleineren Thieren die Verdauungswerkzeuge 
ſtärker ſeien. 

Der Franzoſe Nivière hat viele Verſuche mit der Fütterung 
kleinen und großen Viehes nach dem Gewicht angeſtellt und ſtets 
gefunden, daß jenes das Futter ungleich beſſer bezahlt, als dieſes. 
Derſelbe nimmt an, daß das zur Maſtung des kleinen Viehes ver⸗ 
wendete Futter um ½ — ½ höher verwerthet wird, als das dem 
großen Viehe zu gleichem Zweck gegebene Futter. Nivière hat 
mit einem Fleiſcher einen Vertrag abgeſchloſſen, nach welchem der 
letztere erſterem ſedes von ihm zur Maſt angekaufte Stück Rindvieh 
2½ Monate überlaſſen, dann jedes Stück, welches ſich nicht gut 
mäſtete, zurückzunehmen und für jedes Kilogramm lebenden Gewichts, 
das es zu dieſer Zeit mehr als beim Aufftellen hatte, 4 Sgr. zahlen 
mußte. Hierbei ergab ſich, daß der Fleiſcher von dem großen Vieh 
je das dritte Stück wieder zurücknehmen mußte, weil es ſich nicht 
mäſtete oder wenigſtens das Futter nicht genügend bezahlte, während 
der Fleiſcher von den kleineren Thieren ungefähr das 25ſte Stück 
zurücknehmen mußte. Der Gewinn bei der Maſtung ſtand faſt immer 
im umgekehrten Verhältniß zur Größe der Thiere. 

Jablonsky hat im Ganzen beſtätigt gefunden, daß große Thiere 
mehr Erhaltungsfutter bedürfen, als kleine, weil die Knochen, Mus⸗ 
keln und Flechſen jener größer und ſtärker ſeien und deshalb zu ihrer 
Bildung und Erhaltung mehr Nahrung nöthig ſei, und zwar immer 
in einem gewiſſen Verhältniß zu ihrer Große. 

Hiernach ſind die Anſichten darüber, ob größeres oder kleineres 
Vieh das Futter beſſer verwerthet, noch ſehr getheilt; man darf aber 
wohl mit der Mehrzahl der betreffenden Verſuchsanſteller (unter denen 
ſich bedeutende Namen befinden) als ſicher annehmen, daß die groͤßeren 
Viehracen oder die großeren Thiere einer und derſelben Race das 
Futter im Allgemeinen beſſer verwerthen, als die kleineren. Dieſer 
Erfolg iſt jedoch, wie E. Wolff in feiner Schrift „Die landwirth⸗ 
ſchaftliche Fütterungslehre“ (Stuttgart 1861) hervorhebt, nach directen 
Verſuchen und allgemeinen Erfahrungen bei der Milchproduction am 
wenigſten geſichert. Die Milcherzeugung der Kühe ſteht oft in ent: 
gegengeſetztem Verhältniß zu ihrer Maſtfähigkeit, und ſehr häufig 
geben kleinere, auch bei reichlicher Fütterung ziemlich mager bleibende 
Kühe mehr und beſſere Milch, als große, ſehr ſchwere und fleiſchige 
Racen oder Thiere derſelben Race. Ebenſo iſt der Unterſchied in 
der Verwerthung des Futters bei der Maſtung ſehr alter, längere 
Zeit für andere Zwecke benutzter, alſo weniger maſtfähiger Thiere 
meiſt unbedeutend. n 

Schon beflimmter ſpricht ſich der verſchiedene Futterbedarf der 
größeren und kleineren Racen aus, wenn die Thiere nur auf einem 
mittleren Gewicht, in einem mäßig gut genährten Zuſtande erhalten 
werden ſollen, namentlich bei den Schafen behufs der Wollproduction. 

Noch mehr Vortheile gewähren die großeren Thiere, wenn ſie 
in einem noch ziemlich jugendlichen Alter möoͤglichſt raſch gemäſtet 
werden. Am auffallendſten iſt aber die beſſere Verwerthung des 
Futters durch die großen und ſchweren Racen bei der Aufzucht, bei 
der Fütterung der noch im raſchen Wachsthum begriffenen Thiere 
behufs der Fleiſchproduction. 

Nach E. Wolff iſt die Thatſache, daß größere Thiere das Futter 
im Allgemeinen beſſer verwerthen, als kleinere, in folgenden Urſachen 
zu ſuchen: 8 

Die Wärmeausſtrahlung eines Körpers muß um ſo beträcht⸗ 
licher fein, je größer die Oberfſäche iſt, welche derſelbe im Verhält- 
niß zu feinem Gewicht — bei ſonſt gleichen Umſtänden — der um: 
gebenden Luft darbietet. Je größer aber der Wärmeverluſt iſt, 
welchen ein lebender Thierkörper in einer gegebenen Zeit erleidet, 
deſto mehr Reſpirationsmittel (Kohlenhydrate) müſſen demſelben in 
der täglichen Nahrung wieder zugeführt werden, deſto größer iſt 
alſo die Nahrungsmenge, welche er zu feiner normalen Erhaltung 
bedarf. Aus dieſem Grunde bedürfen kleinere Thiere im Verhält- 
niß zu ihrem Gewicht mehr Nahrung als größere, denn die erſtern 
bieten der umgebenden Luft verhältnißmäßig mehr Oberfläche dar, 
als die letzteren. 

Die kleineren und jüngeren Thiere athmen ferner gewohnlich 
lebhafter, als die größeren und älteren; überhaupt findet bei jenen 
ein raſcherer Stoffwechſel ſtatt, als bei dieſen. Die Athembewegun⸗ 
gen und Pulsſchläge ſind innerhalb eines beſtimmten Zeitraumes bei 
den kleineren Thieren zahlreicher, als bei den größeren, was eben: 
falls einen Mehrverbrauch von Kohlenhydraten erheiſcht. Noch deut⸗ 
licher erkennt man dieſes bei kleineren Thieren an der Menge der 
Kohlenſäure, welche von denſelben ausgeathmet wird. gl 


Hagel Schäden⸗Anzeigen. 
„Die Verſicherung ſoll zu keinem Gewinn führen, ſondern 
nur zum Erſatz des lediglich durch Hagelſchlag entſtandenen 
wirklichen Verluſtes. — Es kann demnach kein größerer 
Ertrag vergütet werden, als erzielt worden wäre, wenn 
ein Hagelſchlag nicht ſtattgefunden hätte.“ 

Dies iſt der Tenor der Verſicherungs-Bedingungen aller ſoliden 
Verſicherungs⸗Geſellſchaften, und zwar mit Recht, denn abgeſehen 
davon, daß es ein moraliſches Unrecht wäre, aus einem Unglück ein 
Glück machen zu wollen, würde die Tragweite folder Speculation 
ſich gar nicht abmeſſen laſſen und ſchließlich das Kind mit ſammt 
dem Bade ausgegoſſen werden. 

Die Geſellſchaften mit feſten Prämien — die ja doch die belieb⸗ 
teſten ſind — könnten aus nahe liegenden Gründen nicht fortbeſtehen, 
oder ſie müßten den Prämienſatz ſo hoch hinaufſchrauben, daß die 
Verſicherung illuſoriſch für den Soliden und zeitweiſe doch wohl auch 
gefährlich für den Speculanten wird. 

Mehr noch trifft dies bei den Gegenſeitigkeits⸗Geſellſchaften zu, 
die nachzuerhebenden Prämien, welche ſyſtematiſche Hagel⸗Candidaten 
ſchaffen, treffen ebenſo diejenigen Verſicherten, welche, die Eingangs⸗ 
worte dieſer Skizze beherzigend, nicht mit der Lärmtrompete einer 
Schaden⸗Anzeige ſchon hervortreten, wenn ein Paar Graupenköornchen 
an ihre Fenſterſcheiben geklopft haben, ſondern nur den Schaden an⸗ 
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melden, wenn ſie nach eigener ſicherer Ueberzeugung wirklich Schaden 
erlitten haben. 

Schon jetzt ſind ganze Landſtriche mit den Prämienſätzen, und 
zwar vielfach aus angegebenen Gründen, erhöht worden, und der 
Unſchuldige muß natürlich mit darunter leiden. 

(Ich denke für eine gute Sache zu ſchreiben, wenn ich dieſe Worte 
in einem landwirthſchaftlichen Blatte niederlege, und füge zu meiner 
Rechtfertigung hinzu, daß ich weder Actionär noch Beamter einer 
Geſellſchaft, ſondern als Gutsbeſitzer ein Selbſtverſicherter bin; daß 
ich aber ferner ſeit ca. 20 Jahren von den verſchiedenſten Geſell⸗ 
ſchaften zur Abſchätzung von Hagelſchaden benutzt wurde und darum 
wohl Gelegenheit hatte, mir einige Erfahrungen in dieſer Branche 
zu erwerben.) 

Man erlaube mir fortzufahren: a 

Nicht die großen — ich möchte ſagen reellen — Hagelſchäden, 
maltraitiren und ruiniren die Verſicherungs-Geſellſchaften, nur die 
Zehntel bis Zwölftel ſind es, die den eigentlichen Krebsſchaden der 
Verſicherung bilden. 

Und meine Herren — zur ſicheren Anſprache derartiger Bruch— 
theile von Schäden gehört doch wohl mehr als menſchliches Wiſſen; 
fie find in den meiſten Fällen pure Galanterie, um dem odiöſen 
Urtheil „nicht erſatzfähig“ aus dem Wege zu gehen. 

Daß einzelne Verſicherungs-Geſellſchaften den Hagelſchaden bis 
zum Fünfzehntel vergüten, iſt ganz ſicher nur ein Mittel, den Be⸗ 
ſchädigten bei guter Laune zu erhalten, ohne zu tief in die Geſell⸗ 
ſchaftstaſche greifen zu müſſen. 

Beſtände eine Geſellſchaft, welche die Hagelſchaͤden nur bis zum 
Achtel — als dem meines Dafürhaltens letzten tarfähigen Object — 
vergütete, und dafür eine angemeſſen niedrige Verſicherungsprämie 
berechnete, ich würde dieſelbe für die beſte erklären und mich ſofort 
derſelben anſchließen. 

„Die Verſicherung ſoll zu keinem Gewinn führen!“ 

Wie wenig dies von Einzelnen beherzigt, und mindeſtens der 
gegentheilige Verſuch gemacht wird, mag unter mehreren folgendes 
Beiſpiel darthun: 

Ein Gutsbeſitzer meldete in dieſem Jahre in ſeiner Schaden— 
Anzeige: Hafer total, Pferdezahn total ꝛc. Das Reſultat der 
formellen Taxe war: Hafer nicht erſatzfähig, Pferdezahn ein 
Sechstel ıc. 

Iſt es nicht natürlich, daß derartige Schaden-Anzeigen die Ge: 
ſellſchaften mißtrauiſch machen? und ſchadet dies nicht dem Ruf der 
Solidität, welchen die Landwirthe bis jetzt mit Recht genoſſen haben? 

Darum fort mit der Speculation, die Revenuen unſerer Beete 
auf Hagelſchaden zu baſiren; beſtreben wir uns vielmehr, auch in 
dieſem Falle nur Eines auf unſere Fahne zu ſchreiben: und das iſt: 

Das moraliſche Recht! B. 
Norddeutſcher landwirthſchaftlicher Bank⸗Verein. 
Eingetragene Genoſſenſchaft in Berlin. 

Der am 1. Januar 1872 zu eröffnende „Norddeutſche landwirth⸗ 
ſchaftliche Bank-Verein, Eingetragene Genoſſenſchaft,“ in Berlin, be⸗ 
zweckt die Förderung des Perſonal-⸗Credits feiner Mitglieder, 
insbeſondere für landwirthſchaftliche Zwecke, durch: 

1. Discontirung von Wechſeln, 

2. Gewährung von Crediten in laufender Rechnung (Contocor— 
rent⸗Credit), 

3. Ertheilung von Vorſchüſſen auf Werthpapiere und landwirth⸗ 

ſchaftliche Producte, a 
und zwar zu ſo billigen Bedingungen, wie ſie ſich nur ein großer 
Verband, niemals aber der Einzelne, verſchaffen kann. 

Der Bank⸗Verein baſirt — ähnlich den Landſchaften — auf dem 
Genoſſenſchafts-Prineip, weil nur auf dieſe Weiſe dem Capital die 
nöthige Garantie für feine unzweifelhafte Sicherheit gegeben wer: 
den kann. 

Wer dem Bank-Verein beitreten will, hat fein Aufnahmegeſuch 
auf eigens dazu beſtimmten Formularen, die unentgeltlich von der 
Norddeutſchen Hagel-Verſicherungs-Geſellſchaft in Berlin und deren 
bekannten General- und Special-Agenten zu haben find, einzureichen. 

Die Aufnahme wird nur gewährt, wenn ſich der Antragſteller 

1. mit einer Capital⸗Einlage von mindeſtens 50 Thlrn. bei 

der Genoſſenſchaft betheiligt und 

2. in durchaus geordneten Ereditverhältniſſen befindet. 

5 Die ſonſtigen Einrichtungen des Bank-Vereins erhellen aus dem 
tatut. 

Die Unterzeichneten glauben ſchließlich nicht erſt noch beſonders 
auf die Nützlichkeit eines ſolchen Unternehmens aufmerkſam machen 
zu müſſen, denn jeder Landwirth, auch der beſtſituirteſte, hat ſicher 
ſchon die Exiſtenz eines weſentlich den Intereſſen der Landwirthſchaft 
dienenden Perſonal-Credit⸗Inſtituts vermißt. 

Berlin, den 17. März 1871. J 
Das Gründungs-Comité: 


Verwaltungs-Uath und Direction der Morddeutſchen Hagel⸗ 
berſchrungs-Geſelſguf. 9 
Freiherr von dem Kneſebeck, Ritterſchafts⸗Director, Major und 
Landrath a. D., Mitglied des Landes⸗Oeconomie-Collegiums, 
auf Jühnsdorf bei Berlin, Vorſitzender. 
von der Oſten-Geiglitz auf Geiglitz bei Regenwalde, Landrath, 
Abgeordneter, Präſident des landw. Vereins in Regenwalde, 
Stellvertreter des Vorſitzenden. 
Schulz, Königl. Kammer⸗Ger.⸗Rath und Hauptmann a. D., Mittel: 
märkiſcher Ritterſchafts-Syndicus in Berlin, controlirender Ver: 
waltungsrath. ! 
Guſtav Wall, Kaufm. in Altona, Mitglied der adminiftrirenden 
Direction des Feuer⸗Aſſecuranz⸗Vereins in Altona. 
Hagen, Rittergutsbeſitzer auf Groß⸗Pobloth bei Coerlin. 
Schön, Rittergutsbeſitzer auf Chroſt bei Gnadenfeld in Schleſien, 
Mitglied des Hauſes der Abgeordneten. 
von Grävenitz, Rittergutsbeſitzer auf Ochelhermsdorf bei Grün⸗ 
berg in Schleſien, Major z. D. und Kreisdeputirter. 
Meißner, Rittergutspächter auf Bennemühlen bei Hannover. 
von Vangerow, Bundes⸗Ober⸗Handels⸗Gerichts⸗Rath und Guts⸗ 
beſitzer, Leipzig. 
Mooren, Bürgermeiſter und Gutsbeſitzer, Kempen, Rheinprovinz. 
Richter⸗Schreitlacken, General⸗Landſchafts-Rath, Mitglied des 
Landes⸗Oeconomie⸗Collegiums, Präſident des landw. Vereins 
für den Reg.⸗Bez. Königsberg, auf Schreitlacken in Oſtpreußen. 
Lehmann, Mitglied des Landes-Oeconomie⸗Collegiums, Ritterguts⸗ 
beſitzer auf Nitſche bei Altboyen, Prov. Poſen. 
Freiherr von Schorlemer, Präſident des landw. Prov.⸗Vereins 
für Weſtphalen, Mitglied des Landes⸗Oec.⸗Collegiums, Kreis⸗ 
deputirter und Rittergutsbeſitzer auf Haus Alſt, Weſtphalen. 
Dr. Bauer, Präſ. des Mansfelder Bauern-Vereins, Rittergutsbeſ. 
auf Adendorf bei Gerbſtedt, Prov. Sachſen. 
G. Pe Director der Norddeutſchen Hagel⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft. 


® Auswärtige Berichte. 

Aus Ungarn, II. April. [Nothſtand in Syrien, Heuſchrek⸗ 
kenplage daſelbſt. — Beſteuerung des Ranchtapaßs 15 der 
Türkei. — Landw. Ausſtellung in Stambul. — Anſichten be⸗ 
züglich des Grundbeſitzes und der Landwirthſchaft, insbeſon⸗ 
dere in dem Zeitraume von 1790—1825 in Ungarn. 
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Aus Syrien, wo gegenwärtig eine große Noth an Lebensmitteln 


herrſcht, traf die erfreuliche Nachricht ein, daß es dort ſeit vierzehn Tagen 
ausgiebig regnet und ſomit die Bevölkerung von der Hoffnung auf eine 
geſegnete Ernte neu belebt wird. 

Die Regierung thut ihr Möglichſtes, um das Elend der Einwohner 
zu lindern, ſowie ſie auch zur Vernichtung der in großer Anzahl erſchie⸗ 
nenen Schwärme von Heuſchrecken alle Mittel anwenden läßt. Es wur⸗ 
den zur Vernichtung dieſer furchtbaren Landplage, von welcher die Gegend 
des Libanon und Hämon ſo oft heimgeſucht wird, Geldprämien ausgeſetzt 
und 8 5 ſowohl für die Einlieferung von geſammelten Eiern dieſes Un⸗ 
geziefers, als auch für getödtete Inſecten dieſer Art. 

Es ſollen in einem Diſtricte bereits an 60,000 Okka Heuſchrecken ge⸗ 
tödtet worden fein und hofft man, daß der ergiebige Regen den Reit der⸗ 
jelben und deren Eier vertilgen wird. Auch in Cypern wurden an Praͤ⸗ 
mien für eingelieferte Heuschredeneier 55,700 Piaſter, für lebend einge⸗ 
lieferte Heuſchrecken 151,700 Piaſter verabfolgt. f 

Das türkiſche Finanzminiſterium hat vom 13. v. M. an die Okka 
Rauchtabak mit einer Steuer von 20 Piaſter belaſtet; ebenſo wurde die 
Verzehrungsſteuer mit 1 Piaſter für je ein Schaf erhöht, Durch dieſe 
Maßregel hofft man die Einnahmen jahrlich mit 70—80 Mill. Gulden zu 
vermehren. 

ie aus maßgebenden Kreiſen verlautet, beabſichtigt der türkiſche 


inanzminiſter nach Beendigung der heurigen Ernte in Stambul eine 


große landwirthſchaftliche Ausſtellung ſämmtlicher Bodenerzeugni : 
ottomaniſchen Reiches zu veranſtalten. Es wäre . 
ſchritt, der feine guten Früchte tragen würde, und iſt es zu wünſchen, daß 
dieſe lobenswerthe Abſicht nicht im Stadium des Wollens verbleibe, ſon⸗ 
dern zur wirklichen That reifen möge. K 
„Die politiſchen und volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe Ungarns in dem 
Zeitraume von 1790—1825 waren in ihrem Entwickelungsgange für die 
Wut neuere Geſchichte Ungarns wahrhaft epochemachend. Die volksw. 
hätigkeit des 1790/9 1er ungariſchen Landtages erſtreckte ſich faſt über alle 
bedeutenderen Zweige des materiellen Volkslebens, am eingehendſten aber 
beſchäftigte man fi mit der Umgeſtaltung des Unterthanenverhältnifjex 
a 105 1 n del iu Je mit der Hebung der 
nduſtrie, mit der Regelung des Handels und Zollweſens und i i 
der Errichtung eines Landesfonds. f e 

Nachdem ſich die Anſicht Geltung verſchafft, daß Ungarn ein Agricul⸗ 
turſtaat par excellence ſei, war man vor Allem beſtrebt, die Urproduction 
zu begünſtigen und ihr leichtere Abſatzwege zu eröffnen, und iſt erſt in 
zweiter Reihe auf die Acclimatiſirung der Gewerbe⸗ und Fabrikinduſtrie 
bedacht geweſen. Die dünne Bevölkerung des Landes follte daher durch 
Aneiferung der Bürger zu ehelichen Verbindungen, durch eine größere 
Sorgfalt fur die Erhaltung der Kinder, durch die Herbeilockung Fremder 
vermittelſt Steuerfreiheit und anderer Begünſtigungen gehoben werden. 
Auch ſah man ſchon damals ſehr wohl ein, daß eine intenſive Vergröße⸗ 
rung der Population dem Lande zum weit größeren Vortheile gereichen 
würde, wie ein Zuwachs durch fremde Ankömmlinge. 

Sowohl im Landtage, wie auch in dem zu dieſem Zwecke entſendeten 
Ausſchuſſe wurde die Frage betreffs der Regelung der Unterthanenverhälz⸗ 
niſſe einer eingehenden Behandlung unterworfen, beſonders war es die 
Freizügigkeit der Leibeigenen, um welchen Punkt ſich eine heftige Debatte 
entſpann. Die Regierung ſtand auf der Seite der Leibeigenen; viele De⸗ 
putirte aus den Comitaten aber machten geltend, daß mit der Freizügig⸗ 
keit der Leibeigenen die Grundbeſitzer und die landwirthſchaftlichen Inter⸗ 
eſſen großer Gefahr ausgeſetzt, jan indem die Leibeigenen den unfrucht⸗ 
baren Boden verlaſſen und die fruchtbareren Gegenden beziehen werden 
Andere gaben die Aufhebung der Leibeigenſchaft zu, verlangten aber, daß 
der Leibeigene ftatt ſeiner einen anderen Arbeiter beſtelle. Hennoch ſiegte 
die Regierung und ihre Partei; es wurde proviſoriſch das von Maria 
Thereſia erlaſſene Urbarialedict angenommen, nebſtbei aber zur definitiven 
Regelung der Angelegenheit eine Urbarial⸗Commiſſion entſendet. Dieſe 
Commiſſion einigte ſich nach kurzer Zeit in folgenden Sätzen: Die Frei⸗ 
zügigleit des bäuerlichen Leibeigenen darf nicht beſchränkt werden; die 
ewige Leibeigenſchaft iſt aufzuheben; der wegziehende Leibeigene darf in 
der freien Verfügung über ſein bewegliches Vermögen durchaus nicht 
geſtört werden. g ; 

Andererſeits kam fie darin überein, daß die Regierung die Vermeh⸗ 
rung der Häusler⸗Poſſeſſionen nach Möglichkeit erſchwere, damit keine gar 
zu große Bodenzerſtückelung ftattfinde, 

Der 1792er Landtag ſprach den Wunſch aus, die Majeftät möge 
bei Schenkungen auf die Vertheilung der Güter in kleineren Parcellen be⸗ 
dacht fein, damit keine übergroßen Latifundien entſtehen. Der 1791er 
Ausſchuß plaidirte für die Errichtung von vier landwirthſchaftlichen Uns 
terrichtsanſtalten und mehr wie einmal tauchte der Gedanke auf, daß 
dien die beſſere Pfründen zu erhalten wünſchen, eine Prüfung aus der 

andwirthſchaft ablegen ſollen, damit die Principien einer rationellen Cultur 
auf dieſe Weiſe bei dem Volke Eingang erhalten. 

Die Commiffionen waren ferner ſchon auf eine Verbeſſerung der Wein⸗ 
cultur bedacht und lenkten die Aufmerkſamkeit des Landesgerichtes auf die 
Weinfälſcher, welche den Credit, dieſes Productes im Auslande herabſetzten; 
fie wieſen auf die Nothwendigkeit eines Irrigationsſyſtemes, der Waſſer⸗ 
röſte des Flachſes und der Leinwandfabrication, der Verbeſſerung der 
Tabakcultur, der Pferdezucht, der Seidenproduction und anderer Zweige 
der Urproduction mit Nachdruck hin; erfreulich iſt es, daß man ſchon 1791 
auf dem Landtage die Raubwirthſchaft verdammte und die leichtſinnigen 
Waldverwüſter den ee ee zu überliefern beſchloß, während 
man auf verſchiedene andere Brennmaterialien außer dem Holze aufmerk⸗ 
ſam machte. J U. A 


Briefkaſten der Nedaction, 


So ſehr wir unſeren Herren Mitarbeitern und Correſpondenten 
für ihre Güte dankbar ſind, ſehen wir uns doch gezwungen, hiermit 
nochmals zu betonen, daß wir Aufſätze, welche zu lang gehalten find 
— d. h. ſolche, welche den Raum von 200 Druckzeilen überſteigen — 
nur ungern aufnehmen, da wir aus Erfahrung wiſſen, daß die ge⸗ 
ehrten Abonnenten dieſer Zeitung ſo lange Aufſätze ungern leſen. 


Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den übers 
ſandten Franco-Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber un- 
verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. 
CCC 


5 Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


das Rittergut Malſchwitz, Kreis Glogau, von der verw. Frau Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Dr. Gleim auf Zölling bei Freiſtadt an daft. Schindtke 
aus Klopſchen bei Quaritz; 

das Vorwerk Nieder⸗Prauske, Kreis Rothenburg, Ober⸗Lauſitz, vom 
Maurermſtr. Neumann aus Görlitz an Kaufm. . — ebendaher. 


Berichtigung. 
Durch Verſehen iſt der Namen des Verfaſſers von dem in den 
zwei letzten Nummern gebrachten Aufſatz „22 Jahre in Oberſchleſten“ 
falſch abgedruckt worden. Derſelbe heißt Bogenhard. 


— — — — — — ua 


Wochen -Kalender. 
9 Vieh: und Pferdemärkte. 
n Schleſien: April 24.: Juliusburg, Strehlen, Stroppen 1 

92 ie . Reichthal, Kupferberg, Siehenthal, Wiegand 

„ 28. n. 

In Bojen: April 24.: Gneſen. — 25. Kopnitz, Kroͤben, Oſtrowo, 
Sarne. — 26.: Schlichtingsheim, Baczin. — 27.: Kempen, m Nad 
witz, Ryczywol. 


— — — — — — 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 16, 
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Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


T : ³⁰ wq G. ͥ ⁰ ...... c— .. ...... TT 
Nr. 16. i Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 20. April 1871. 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
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Magdeburger Hagek⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 

Das abgelaufene Jahr, über deſſen Ergebniſſe in der am 28. Febr. 
ſtattgehabten General⸗ ee berichtet wurde, war für die Ent⸗ 
widelung des Hagelverſicherungs⸗Geſchafts ziemlich ungünstig. Trotz der 
bedeutenden Mühe und Koſten, die auf die Organiſation ! eils durch an⸗ 
regende Beſuche der Agenten theils durch unmittelbaren Verkehr der Yu 
ſpicienten mit dem tandiietÖjchaftlichen Publikum, verwendet wurden, hat 
leider dennoch ein nicht unerheblicher de en in der Zahl der 
abgeſchloſſenen Verſicherungen, als in der Verſicherungsſumme und Prä⸗ 


mien⸗Einnahme ſtattgefunden. Allerdings läßt ſchon der Umſtand, daß 


faft ſammtliche General⸗Agenturen bei dieſem Ausfall betheiligt find und 
das emol Ale übrigen Hagelverſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaften, als auch 
der größere Theil der Gegenſeiti teits-Anfolten eine ähnliche Einbuße er: 
litten haben, — ſchließen, daß allgemein ungünſtige Verhältniſſe vor⸗ 
walteten, deren Beſeitigung außer der Machtſphäre lag. So war es denn 
auch in der That. Zwar haben die kriegeriſchen Ereigniſſe nicht e 
wirkt, da bei Beginn des Krieges die ya ſchon vorüber 
war. Aber, wie bereits in dem, der vorjährigen General⸗Verſammlung 
erſtatteten N e erwähnt, waren nicht allein die Getreide⸗ 
reiſe 1 1869, ſondern auch in Folge der lang anhaltenden 
1 Kälte in vielen Gegenden Oelfrüchte und Weizen ausgewintert. 
och nachtheiliger wirkte der ſpäte Beginn des 9 und die außer⸗ 
ordentlich ungünſtige Witterung während der Beſtellungszeit, da hierdurch 
der Beginn der Verſicherungsperiode ungewöhnlich verſpätet wurde. Bis 
incl. 14. Mai waren erſt 193,244 Thaler Prämien : Einnahme gegen 
420,337 Thlr. bis zu dem gleichen Zeitpunkte des vorigen Jahres; eine 
ſo bedeutende Differenz wird ſpäter niemals wieder eingeholt. 
Es wurden überhaupt abgeſchloſſen im Jahre 1870 28,364 Verſiche⸗ 


Die Vaterländische Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Elberfeld, 


deren Garantiemittel in einem Grundcapitale von einer Million Thaler ercl, ihres angeſammelten Reſerve⸗ 


rungen mit 50,911,982 Thlr. Verſicherungsſumme und 586,663 Thlr. 
12 Sgr. Präm.⸗Einn., im Jahre 1869 dagegen 37,399 Verſicherungen mit 
56,624,265 Thlr. Verſicherungsſumme und 650,843 Thlr. 20 Sgr. Präm.⸗ 
Einnahme, alſo 1870 weniger 9,035 Verſicherungen mit 5,712,283 Thlr. 
Verſicherungsſumme und 64,180 Thlr. 8 Sgr. Präm.⸗Einnahme. 

An Entſchädigungen, einſchließlich der Regulirungskoſten, gelangten 


| zur Auszahlun 


9: 
im Jahre 1870 auf 4176 Schäden 454,844 Thlr. 3 Sgr. 10 Pf. 
dagegen 1869 = 4309 46,04 26 2 Pf. 

alſo 1870 weniger auf 133 Schäden 21,560 Thlr. 22 Sgr. 4 Pf. 

Die Schadenperiode dauerte vom 29. April bis 17. September. Es 
waren während dieſer Zeit im April 1, im Mai 10, im Juni 29, im Juli 
26, im Auguſt 28, im September 13, zuſammen 107 Hageltage. 

Anfänglich ſchien es, als ob auch in dieſem Jahr, wie in den beiden 
vorhergehenden, die erſten Monate der Schadenperlode die gravirendſten 
ſein würden; denn es waren ſchon im Mai und Anfang Juni ein paar 
bedeutende Schabentage, Indeß ſtand doch ultimo Juni das Geſchäſt fo, 
daß recht erfreulich abgeſchloſſen worden wäre, wenn um dieſe Zeit, wie 
dies im Durchſchnitt der Fall iſt, die Hälfte der Gefahr beſeitigt geweſen 
wäre. Leider aber brachte der Juli erheblich mehr Schäden, als in den 
letzten Jahren. Demungeachtet hätten auch ultimo Juli die Reſultate noch 
befriedigt, wenn nicht im Auguſt ſo außergewöhnlich ungünſtiges Wetter 
eingetreten wäre, welches nicht allein die Ernte an Weizen und Sommer⸗ 
früchten bedeutend verzögerte, ſondern auch faſt I en Hagelſchäden brachte. 
Es waren im Auguſt und Septbr. zuf. 41 Hageltage, eine Ziffer, welche 
früher niemals, auch nur annähernd, erreicht worden iſt. Auch in Bezug 
auf die Höhe der Schadenſumme ſteht das Jahr 1870, bezüglich dieſer 
beiden Monate, mit einziger Ausnahme des Jahres 1863, in welchem wir 
am 17. Auguſt in Württemberg, Baden und Hohenzollern von einem ganz 
ungewöhnlichen Hagelwetter betroffen wurden, als das unglücklichſte da. 

Der Geſammtgewinn betrug im eigentlichen Verſicherungsgeſchäft nur 
11,477 Thlr., der Zins und Agio⸗Gewinn 21,803 Thlr., zuſammen 33,280 
Thaler, wovon, wie im Vorjahre eine Dividende von 8 Thlr. pro Actie 
gezahlt, der Ueberſchuß dem Reſervefonds zugefügt wurde. 


2k. K—— 


Breslau, 19. April. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 
zeigte ſich in dieſer Woche ſehr veränderlich, wie es der laufende Monat ge⸗ 
wöbnlich mit ſich bringt. : a 

Der Waſſerſtand der Oder hat ſich hierbei eher verſchlechtert, disponibler 
Kahnraum blieb knapp und waren demzufolge die Frachtforderungen höher, 
bezahlt wurde für 2125 Pfd. Getreide nach Stettin nach Waſſerſtand bis 
60 Wopl. zu laden 3% Thlr, font 3% Thlr., für Mehl nach Berlin 4% 
Sgr. per Gir, nach Hamburg für Zink 5½ Sgr. für Spiritus 10% Sgr. 

Der fer Di im Getreidehandel des biefigen Platzes hat unter 
dem Einfluß luſtloſer Berichte von auswärts nach den Feiertagen kaum an 
Umfang gewonnen, jedoch blieb im Allgemeinen feſte Stimmung vor⸗ 


haupten. Am heutigen Markte wurde bei matter Stimmung pr. Scheſſel 
weißer 82—91 95 Sgr., 358 Pfund 6% bis 7½ —7/ Thlr., gel⸗ 
d 


jedoch auch für dieſe die Kaufluſt rubiger, zumal das Angebot der be e 
982 te. Am heutigen Markte wurde bei 999 5 aufluſt pr. S ef 
% Thlr., feinſter über No⸗ 


ar und helle 4— 4% Thlr., weiße 5 bis 5% Thlr., pr. 


Forderungen rde 0 zu notiren iſt per Scheffel 34—36 Sgr., pr. 200 Pfv. 
470 4% T0 r., pr. 


240 Sgr., Winterrübſen 216 — 220 — 234 Sgr., Sommerrübſen 200 —206 
bis 214 en, Leindotter 170-180 Sgr., per 2000 Pfd. pr. April 111 Thlr. Br. 

Napbkuchen waren billiger offerirt und find nur 63—65 Sgr. pr. Ctr. 
zu notiren. — Hanfſamen jeigle ſich zumeiſt vernachläſſigt, wir notiren 
pr. 60 Pfund Brutto 53 bis 58 Sgr. — 5 0 bewahrte feſte Haltung, 
wir nofiren pr. 150 Pfund Brutto 66% bis 6% Thlr., feinſter über No» 


tiz bezahlt. — Leinkuchen blieben jedoch zu feſten Preiſen & 86—89 Sgr. 
pr. Geniner gut beachtet. a 5 

Küböl verharrte bei mangelnder Nachfrage in andauernd matter Stim⸗ 
mung, bei der Ak Ar für Räböl niedriger ſtellten. Zuletzt galt pr. 100 
Pfund loco 12% Thlr. Br., pr. dieſen Monat u. April⸗Mai 12— 11, Thlr. 
bez., Mai⸗Juni 11%, Thlr. bez., September⸗Oetbr. 12—11%, Thlr. bez. 

Spiritus wurde wie bisher andauernd reichlich zugeführt, da die Kar⸗ 
toffelvorräthe ſich nur durch die Brennereien N. bun verwerthen laſſen, 
bierdurch vermehren ſich die hieſigen Beſtände von Woche zu Woche und 
dürfte deren Geſammtquantum bereits 7 Millionen Quart umfaſſen. Dem⸗ 
felben gegenüber blieb der Abzug mangelhaft, da der Spritverſand belang⸗ 
los iſt, nach Italien iſt demſelben die Steuererhöhung und die den einhei⸗ 
miſchen Brennereien gewährte Jahresprämie, nach der Levante die Vor⸗ 
räthe Rußlands und deren Verſorgung über Odeſſa, nach Frankreich die 
politiſche Lage, nach Süd⸗ und Weſtdeutſchland die permanenten Verkehrs⸗ 
ſtockungen ein ſtörendes Hinderniß. Spirituspreiſe zeigten ſich daher auch 
an hieſigem Platze ferner nachgebend. Zuletzt galt pr. 100 Liter loco 15,0 
Thlr. Gid., ½e Br., pr. dieſen Monat u. April⸗Mai 15% Thlr. à 16 Sgr. 
bez., Mai⸗Juni 15 ½ Thlr. Br., Juni⸗Juli 16 Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 
16% Thlr. Gld. bei matter Stimmung. - 


[Breslauer äh 2 dem am 17. hier 1 Viehmarkte 
waren circa 800 Pferde zum Verkauf geſtellt. Der Markt war von vielen 
Käufern beſucht, doch war die Zahl der Arbeitspferde nur eine ſehr geringe, 
fo daß den Nachfragen nicht Genüge geleiftet werden konnte: ARE 
waren faft gar nicht vorhanden. Gute Arbeitspferde waren ſebr geſucht 
und wurden mit 80—150 Thlr. bezahlt, ſteieriſche mit 150—250 Thlrn. 
Schlachtſtücke waren wenig vertreten und wurden ca. 40 Stück von ieſigen 
Roßſchlächtern mit 10-25 Thlrn. bezahlt. In Folge der vielen Pferde: 
auctionen, von denen eine an demſelben Tage (Montag) in Polniſch⸗Liſſa 
ſtattfand, war der Geihäftsgang im Allgemeinen ein ziemlich matter. — 
Der Rindviehmarkt war ſtark vertreten und wurden hohe Preiſe gezahlt; 
an Ochſen waren vorhanden 135 Stück, von denen die mageren mit 50 bis 
100 Thlr., die fetteren mit 100 — 140 Thlr. bezahlt wurden; an Kühen waren 
vorhanden 204 Stück, welche zu gleichen Preiſen kamen, von beiden letzt⸗ 
genannten Viehgattungen wurden „ verkauft; an Kälbern hatte man auf⸗ 
getrieben 60 Stück, bezahlt zu 2 —10 Thlr., an Ziegen 13, zu 5 Thlr. bes 
zahlt, an Zieglein 4, an Bullen keine. Im Allgemeinen war der Geſchaftsgang 
bier ein ſehr lebhafter. — An Schweinen waren 1660 St. aufgetrieben, Fer⸗ 
kelwagen waren 20 aufgefahren, welche ca. 500 Stück faßten. Die gering⸗ 
ſten Preiſe waren zu 2 Thlr., die boͤchſten 25—27 Thlr. Der Geſchäftsgang 
im Ganzen war ein mittlerer, da Landleute, welche Schweine zur Fütterung 
erſt zu Johanni einftellen, wenig vorhanden waren. — Im Jahre 1870 
waren an den vier ſtattgehabten Märkten 9268 Pferde, 16 Bullen und 
1192 Ochſen, 997 Kühe, 241. Kälber, 38 Ziegen und 5807 Schweine aufgeſtellt. 


Berlin, 17. April. [Viehmarkt.] An Schlachtvieh waren zum Ver⸗ 
kauf 8 

2418 Stück Horn vieh. Die Antrifften waren ſeit langer Zeit nicht fo 
ſtark als heute auf den Markt gekommen und verlief der 1 nur ſchlep⸗ 
pend, ſo daß die Einbringer für eigene Rechnung die Waare exportiren 
mußten; für die Rheinprovinz wurden ca. 500 Rinder angekauft; der Be⸗ 
darf für Platz und Umgegend ftellte ſich nur als mittelmäßig heraus; 
1. Qualität wurde mit 16—18 Thlr., 2te mit 14—15 Thlr. und Zte mit 
10 11 pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 


tüd Schweine konnten nur zu gedrückten Notirungen Käufer 5 


finden, da die Zufuhr den Bedarf bei Weitem überſtieg; das Verkaufs⸗ 
geſchäft wickelte ſich fo flau ab, daß ca. 1200 Schweine unverkauft blieben, 
da Käufe nach außerhalb nur wenig geſchloſſen wurden; Prima⸗Waare ers 
reichte den Preis von 17 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

7448 Stück Schafvieh. Die Notirungen blieben unverändert, ſo daß 
40—45 Pfd. Fleiſchgewicht ſchwerer Waare ohne Wolle 64—7 Thlr. galten; 
die Einbringer ſahen ſich bei dem ſchwachen Bedarf und geringem Export 
gezwungen, um mit der Waare am Platze Ri räumen, für eigene Rechnung 
dieſelbe zu verſenden; es blieben größere Beſtände. 

1014 Stuck Kälber ließen auch Veſtände, da die Zufuhr im Verhältniß 
me ſtattgebabten Conſum zu reich auf den Markt gekommen; die Preiſe 
imitirten ſich daher ſehr niedrig. (B. u. 9-3.) 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 99 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die 


4 eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 


nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von 
Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glöckner). 
are a ã T 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Norddeutſche Hagel⸗Verſichcrungs⸗Geſelſchaft 
in Berli 


fonds beſtehen, 5 zu billigen und feſten Prämien, bei welchen nie eine Nachzahlung erfolgen kann, ſammtliche Boden⸗ 
Erzeugniſſe, ſowie Glasſcheiben gegen Hagelſchaden. i ö b eriin 
Die Entſchädigungen werden prompt und ſpäteſtens binnen Monatsfriſt nach Feſtſtellung derſelben ausgezahlt. empfiehlt ſich den Herren Landwirthen mit dem Bemerken, daß fie ſeit ihrem Beſtehen, laut 


Nähere Auskunft unter Gratisbehändigung der Antragsformulare und Verſicherungs⸗Bedingungen ertheilen bereitwilligſt die Ausweis der reſp. Rechnungs⸗Abſchlüſſe, eine um 50 Procent billigere Durchſchnitts⸗ 
Prämie als die Actien⸗Geſellſchaften hatte, und im Schadenfalle — ohne jede Reduction 


G. M. Schmook in Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7, Ser Berfißerung®-Gumme — weren en Mie abe del asc 


[213] Näheres, ſowie Antrags⸗Formulare durch den unterzeichneten General⸗Agenten, ſowie 
2 durch die in den Kreis⸗Blättern näher genannten Agenturen. e 


Haupt⸗Agenten: 


Ludwig A. Martini in Grünber 
Heinrich Cubeus in Görlitz, ſo . die Special⸗Agenten. 


<= Vieh-Verkauf. 


Der Nindvieh- Stamm des Nittergutes 


Stück Kalben und Kälber, theils 
mit Shorthorn. 


. 


Bewerbungen um Agenturen in den Kreiſen Striegau, 
Neumarkt, Ratibor, Nybnik, Pleß, Ohlau, Oppeln, Falken ⸗ 
berg, Frankenſtein, Münſterberg, Oels, Glatz und Neuſtadt O / S. 


Nieſa a. d. Elbe im Königreiche werden noch entgegengenommen durch die General ⸗Agentur 
Sachſen ſoll aus freier Hand verkauft werden. Circa 70 Kühe und 50 C. Hiapprich, Bahnhoſſtraße 12, Breslau. 


reine Holländer, theils Kreuzung 
a [221] 


Felix Lober, Breslau, 
Neue Taſchenſtraße Nr. 12, 


Spodium-, Hnochenasche-, Estremadura-, Baker-Guano-, 


. EI -x EL BT an ke 
Die Königl. Preuß. pat. Kali⸗Fabrik Hermann Drosse, Berlin, empfiehlt zur Frühjahrsbeſtellung unter Garantie des Gehalts zu Fabrikpreiſen billigſt: 
D 


N 8 rinzenallee 2—4, N 
von Dr. K. Frank in Staßfurt Wollwaſcherei, (ER Esn an Een 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Kopfdüngung und zur Wieſendüngung, nament” 
io Bruce und Moorboden und fr leurs je vermooſte Wieſen und Weiden, 


ihre Kali⸗Düngmittel und Magueſia⸗Präparate 


2 ; i + 209] 

unte des Gehalts und unter Controle der Landiv. Verſuchsſtationen. überſeeiſcher Wollen 

Kallpngung befettigt bei 8 und Weiden die Mooſe ſich er und liefert mehr und. Die Fabrit it ua nach den beſten Prin⸗ 
r 


5 ne Da nu 
e Düngung e 0 
Ferner liefern wir Viehſalze und Leckſteine billigſt, ſowie 


fein gemahlenen Phosphorit 


mit einem garantirten Gehalt von 48—50 pCt. phosphorſauren Kalk = 22.20 pet. 


9 ard ure, den Centner à 25 Sgr. ab Staßfurt, oder 21¼ Sgr. ab 
in Harburg. 


Proſpecte, Preisconrante und Frachtangaben gratis und 


—2 Gr. für einen Morgen Wiere erforderlich find, fo ift | eipien ber Niederländer Methode ſich an⸗ 
enſo billig als lohnend. Aae 9 erforderlich. lehnend, eingerichtet und von bedeutender Parfu 


Leiſtungsfähigkeit. Auf Verlangen Vor» 


empfiehlt ſich zum Waſchen und Ent Mall und Maxmesinsalze ab Staßfurt. 
ſchweißen deutſcher Fettwollen und 
Woll⸗Abfälle, ſowie zur Entklettung RER EEE TER EEE EEE. TITTEN BRENNEN ET Sa 


Sachſen. 
11791 


RB. Hausfelder’s 


merie⸗ u. Toilette⸗Seifen⸗Fabrik u. Handlung, 


Schweidnitzer Straße 28, dem Theater ſchrägüber, 


ſchüſſe ſowie Bermittelung des Verkaufs empfiehlt ſeine große Auswahl in Toilette⸗, mediziniſchen und Raſir⸗Seifen, 


der gewaſchenen Wollen. garöle in Blumengerüchen, Odeur s, echte de de Cologne, eigenes Fabrikat, 
5 äucher, Zahn⸗ und Schönheitsmittel, ſämmtliche 


Glyeerin⸗Fabrikate, Wiener 


unſern N Gelbe Saat = Lu nen i Pelegenbeltsg D ein großes Bu von 4 212 


franco. oſſerirt Dom, Zeſſel bei Oels. 


| Rechnungs: Ll b ſchluß 
Magdeburger Hagel ⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaſt | 


für das Nehnungsjahr 1870. 


A. Jahres Nechnung. 


ll. Daftrieh-Ansfellung in Breslan | 


m 9. und 10. | 
in den Markthallen der Actien⸗Geſellſchaft 183] 


Breslauer Schlachtvieh⸗ Markt, 


veranſtaltet vom Breslauer landwirthſchaftlichen Verein. 
gu Concurrenz werden nur Thiere zugelaflen, die in Schleſien gemäſtet ſind. 
nmeldetermin wird bis ult. April verlängert. 


ſo wie Anmeldeformulare können bei Herrn Director 


Die allgemeinen Beſtimmungen, 


I. Einnahme. Ho Sch MM Sch n, 10 
1. Prämien-Einnahme für 28,364 Verſicherungen mit 50,911,982 Thlr. Verſicherungsſumme ++. 586,663 12 — Prie . e a. hier) in Empfang genommen werden. 
ab: Rückerſtattung an die Oderbruchs⸗Geſellſchaft zu deren Reſervefondd «rn rrre- 1,485 17 — RES 2 5 
5 95,177 25 — Die Ausſtellungs⸗Commiſſion. 
> re t und ſonſtige Nebenfpefen »-.-.«--ererenensnneennnennenennnnennnne „% — 5 er 2 — — 2 8 d ; p 8 
err e . ER RT 803 Für andw rt e? 
Summa 612,959 21 2 x 
II. Ausgabe. a 5 
& Verwaltungskoſten und Proviſione n :: 8 c RTL BRD 9 be 5 Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
2. Steuern.. . ... EEE HL ER EEE ya RE 8 Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 
2 a zu er und zur Penſionskaſſe der Beamten. = 3 s Die Cenſur des Landwirtbs durch das richtige Soll und Haben der doppelten Buchhal⸗ 
, e entire anne et tung, nebft Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den Zeitraum 
5 Jan N einſchließlich der Regulirungskoſten find gezahlt ne 3 10 vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860, Bearbeitet von ee 1e Ritter⸗ 
Zum Reſervefonds .. FTT ER SS FBB Een EB N gutsbeſitzer. Gr. 8. 10 Bogen. Eleg. broſch. reis 1 Thlr. 
7. Dividende au 3001 Actien à 8 Tl %% Be . 112980 2 — Leitfaden Naur Führung 13 San 83 Veen . 20 DR 
; umm aa „959 21 2 Bevorwortet von dem königl. „Oekonomie⸗Rath A. B. Thaer, bearb von 
B B 1 1 Theodor Saddi. Gr. 8. 8% Bog. Broſch. Preis 22% Sgr. 
ENG 1 => > n ö · S hos h at aus Baker: Guano, ſowie aus Knochen: 
1. Hypothekariſche Forderungen JJ ER NN BE RT te 125,468 8 11 uperp v kohle (Spodium), Peru⸗Guano⸗ 
2. Darlehns⸗Forderungen gegen Pfandſicherheit RR C0000 64,200 Gen: Ebilifalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. iſt vor⸗ 
4 9 5 N von 230,166 7 Thlr., in Rechnung geſtellt zum Courswerthe mit. Ann 5 = räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien, 
R iverſe een ß area eigiiell BR ne „533 R } 9 e 
5. Guthaben auf Zinſen, welche erſt 1871 zahlbar werden, bis zum Jahresſchluß berechnet ...... .. ..... 2913 7 11] Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-⸗Freiburger Bahn. [180] 
6. Baare Kaffe und Discontenr een... 32,383 3 2 f 
7, Werth des InventariAummnnn d En nn NENNT" 8,689 24 9 x 
8. Depotwechſel der ActiongirmunuPnU UU iti nt nern tunen end 1,200,400 — — Woll waſch Pulver, 
Summa 1,643,581 13 1 5 1 * 
5 II. a. N ſeit langen Jahren vorzüglich bewährt, wo mit einem Centner 3000 Schafe 
1. Grund⸗Capital in 6000 Stück Actien à 500 Thlr. Wa n 3.000 000 15 ar 107, Thales 1 werden können, empfehle ich auch in dieſem Jahre den Gehtner 
ab: nicht begebene 2999 Actien à 500 Thill. ꝗq Z. 1,499,500 — — ee 5 H W M 9 d f [182 
75 7000, E 2 
2. Reſervefonds: Beſtand vom vorigen Jahrt. 47,400 — — 8 o } ro ucen en. 5 
hierzu laut vorſtehender Jahresrechnung. ... . f ce e 9.272 — Gebrauchsanweiſung wird auf Verlangen von mir ertheilt. 
ferner nicht abgehobene Dividende aus dem Jahre 1864, welche ſtatutgemäß dem Reſerve⸗ 
fonds zu Gute lommumu nennen nennen ent] 18288 Schmi ar! Steulmann, „Breslau, 
n miedebrücke 5 5 platz⸗Ecke. 
e N een weten se sen en 57,753 15 — erde EEE wei NAT PR RE 
a EN 5 5 — N N Er 
4. Nicht abgehobene Dividende aus den Jahren 1865, 1866, 1868 und 1869 —9 seennensnennnnnneennenn 942 22 6 ee eee ee, 8 Soeben erſchien: 
J!!! abwenden see rennen enersnnar e gään ost endanlanse Men 24,008 — — Hieh-Auction Die Bonitirung der Ackererde. 
Dee Oreditonen. u in va dnue une woran nn ⅛ ù * STE RERRR 68 11 3 - + Von [218] 
7. Berwaltungstoften-Reierve - +... -u ums annennenenenne nennen ;?ĩð nt ans 3,444 24 4 Mittwoch, den 10. Mai e., 


Magdeburg, den 1. Januar 1871. 


Magdeburger 


Für den Verwaltungsrath: 
A. Berndt. 


„ 
176437581 13 1 


Hagel-Verſicherungs⸗ Geſellſchaft. 


er General⸗Director: 
Fr. Koch. 


Zum Abſchluß von Verſicherungen bei vorgenannter Geſellſchaft empfiehlt ſich 


der General-Agent G. Becker in 


Außerdem ſind die in ſämmtlichen Kreiſen der Provinz Schleſien zahlreich 
Verſicherungs⸗Anträge entgegen zu nehmen und alles weiter Erforderliche prompt zu 


Gebr. Gülich, Breslau, 


Tauentzienſtraße Nr. 1. 


Locomobilen, Dresch-Maschinen, 
Drill-Maschinen 


in jeder beliebigen Reihenentfernung und Spurweite, welche ſich durch Einfachheit beim 
Gebrauch und beſonders leichten Gang auszeichnen, Mehl: und Schrotmühlen für Dampf⸗ 
betrieb, Häckſelmaſchinen, Haferquetſchen und Oelkuchenbrecher empfehlen von A 


Lager zu Katalogpreiſen 5 
horten & Easton, 


Tauentzienſtraße Nr. 5, Breslau. Fabrik und Lager: Gräbſchener Chauſſee. 


A. Volke in Jauer, 


Fabrik landwirthſchaftlicher 
Maſchinen und Geräthe, 


empfiehlt ſich zur Anfertigung von 3 
ſchmiedeeiſernen Gewächsbäuſern, Pavillons eiſernen Garten, und Hof⸗ 
thoren, fowie ſchmiedeeiſernen Zäunen und Geländern in 50 verſchiedenen 

uſtern, aller Sorten landwirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe, ſämmt⸗ 
licher Materialien zu Einrichtungen von Pferde» und Schwarzvieh⸗Ställen, 
Pumpen und Waſſerleitungen c., 5 ; 
und werden reſp. Auftrage ſchnell und ſauber zu ſoliden Preiſen ausgeführt, auch Repara⸗ 
turen prompt beſorgt. [220] 


[192] 


Zur Anfertigung von 


Colonnen⸗, fein Sprit und Deſtillir⸗Apparaten 


empfiehlt ſich 


die Kupferwaaren⸗Fabrik von G. C. Köhler 


5 2 in Freiberg in Sachſen. 
Preisverzeichniſſe, ſowie lithographiſche urchſchnittszeichnungen nebſt Erläuterung der 
neu conſtruirten und dewährteſten Deſtillir⸗Apparate, werden auf Verlangen gratis zugeſandt. 
Fertige Apparate ſtehen fortwährend zur gefl. Anſicht. [177] D. O. 


Die Superphosphat-Fabrif 
Mann (Co., Breslau, 


hält zur Bequemlichkeit der Herren Landwirthe auch Lager ihrer Phos 
phate und von Knochenmehl, Biſchofsſtraßens. 


Pohl'ſchen Rieſen⸗Runkelſamen 


offerirt à 16 Thlr. pro Centner incl. Emballage unter Garantie 


166 Dominium Neindörfel bei Münſterberg. 


[214] 


Breslau. 
angeftellten Special-Agenten gern bereit, 
beſorgen. 


Schafe⸗Verlauf. 


Wegen Abgabe der Pacht nächſte Johanni 
ſteht die Schafheerde v. ca. 600 Muttern und 
500 St. Hammeln verſchiedenen Alters zum 
freihändigen Verkauf. Die Wolle kam ſeit 8 
Jahren nie auf den Markt, ſondern wurde 
an ein und denſelben Käufer durchſchnittlich 
mit 92 Thlr. verkauft. Das Schurgewicht be⸗ 
trug bis 3 Ctr. pr. Hundert. Die Beſichti⸗ 
gung der Heerde kann täglich erfolgen, Ab⸗ 
nahme nach der Schur oder nach Einigung; 
auch wird die Mutterheerde, welche z. Theil 
tragend, in Parthien abgelaſſen, ebenſo die 
e Altersklaſſen. 21 

Dom. Conradsdorf, 10 Min. v. Haynau. 
Martini, R.⸗Gutspächter. 


Milzbrand heilbar! 


So mörderiſch und ſchnelltödtend dieſe 
gefährliche Krankheit beim Rindvieh, Schafen 
u. f. w. auftritt, ebenſo leicht und ſchnell iſt 
dieſelbe durch das von mir entdeckte Heilmittel, 
bei rechtzeitiger Eingabe deſſelben, zu beſeiti⸗ 
gen, ſo daß ein erkranktes Stück Vieh nach 
einigen Stunden wieder geſund und munter 
wie zuvor iſt. ö 

Dieſes Heilmittel des Milzbrandes hat ſich 
ſeit einigen Jahren in meiner Wirthſchaft, 
und jetzt bei Allen, die es angewandt, ſtets 
bewährt, jo daß alle erkrankten Stücke bei 
rechtzeitiger Eingabe jedesmal gerettet worden 
ſind. Durch die Anwendung dieſes ſicheren 
Heilmittels vermag ſich der Landwirth viel 
Capital 1 erhalten, indem er dadurch rettet, 
was ſonſt unfehlbar dem Tode verfallen iſt. 

Dieſes unfehlbare Heilmittel des Milzbran⸗ 
des iſt A 5 Thlr. für 1 Fall hei 1 Stück Groß⸗ 
vieh (3 gen), in beliebiger Quantität, 
aus der Apotheke Querfurt zu beziehen und 
wird genaue Gebrauchsanweiſung jeder Be⸗ 
ſtellung beigegeben. . 1208] 

Landwirthe, welche die Kenntniß dieſes Heil- 
mittels zur Anwendung in ihrer Wirthſchaft 
erlangen wollen, erhalten dieſelbe von mir 

egen Einſendung von 20 Louisd'or und dem 
riſtlichen Verſprechen auf Ehrenwort, dieſes 
Heilmittel nur in der eigenen Beech an⸗ 
zuwenden und gegen Andere geheim alten 
zu wollen. 5 

Domaine Gatterſtadt bei Querfurt, 
Provinz Sachſen. 

Oberamtmann u. Kleemann. 


Dr. Stonghtons 


Elixir de Sellerie 
à la Vanille. 


Cin äußerſt feines, wohlſchmeckendes, 
= deliciöſes Getränk. 
Winkung äußerſt intereſſant. 

Four den ganzen Organismus, na⸗ 
mentlich auf Harn⸗ und Geſchlechts⸗ 
Apparat. Sicheres Mittel gegen 
geſchwächte Manneskraft. Er⸗ 
;jolg garantirt. Preis pro Flaſche nebſt 
Gebrauchs⸗Anweiſung Thlr. 1, ½ Fl. 
15 5 Nur allein echt mit meinem 
SB Siegel. Importeur II. IL. Brock - 
mann, Breslau, Büttnerſtraße 7. 


W. Knop, 5 
Mittag 1 Uhr, ſollen wegen Burn: ga re De Mala de 
ſtarker Zuzucht auf dem Domi⸗ ö 
nium Zobten bei Löwenberg 
in öffentlicher Auction zum Vers 


Von demſelben Verfaſſer erſchien früher: 
Der Kreislauf des Stoffs. 
Lehrbuch der Agriculturchemie. 


kauf kommen: . Leipzig, A 5 
15 Stück gute Nutzlühe, N L. Haeſel. 


Die mir gehörige Wernerſche Zie ⸗ 
Bee in der nächſten Nähe Hirich- 
erg's, mit dazu gehörendem, circa 
94 Morgen vorzüglichen Acker und 
Wieſen, mit bedeutendem Lehmlager, 
beabſichtige ich bei geringer Anzah⸗ 
lung zu verkaufen oder an einen 
cautionsfähigen Mann unter ſoliden 
Bedingungen zu verpachten. 

Die vorhandenen Baulichkeiten, 
Utenſilien und Räume laſſen die 
jährliche Anfertigung von über Mill. 
Ziegeln zu. [199] 

Tierd. Baenisch 
in Hirſchberg in Schlefien, 


Als Nentmeifter 


einer größeren Herrſchaft ſucht ein angeſtellter 
Communalbeamter Verhältniſſe halber Enga⸗ 
gement. Mit dem Kaſſenweſen ꝛc. gründlich 
vertraut, würde derſelbe auch zugleich die 


Guts Poligeiverwaltung 
[1 


mit übernehmen können. 
Der Suchende ſteht im beſten Mannesalter, 
Iſpricht und ſchreibt polniſch und iſt verhei⸗ 
rathet. Beſte Referenzen. Offerten unter Chiffre 
3 116. 5 8 1 Expedi⸗ 
ion von Nudo oſſe in B 
Schweidnigerſtraße 31. 8 ra 


2 tragende Kalben, 
1 ſilbergrauer ſprung⸗ 
fähiger Bulle von ſelten 

ſcönen Formen, 
2 Maſtkühe. 9 


Sämmtliche Thiere gehören der 
großen milchreichſten Amſterdamer 
Niederungs race an. 


Gräflich v. Noſtitz'ſches 
Wirthſchaſts⸗Amt. 


Kloss. 


Das Dominium Seitendorf bei gran: 
kenſtein verkauft zur Abnahme fig 
1 


Schur 
100 Stück Mutterſchaſe, 
60 Stück junge Schöpſe 


aus feiner geſunden Electoral-Negrettiheerde. 


Zur Drainage. 


Jedem der Herren Gutsbeſitzer, welchem 
daran gelegen iſt, Drainagen unter gewiſſen⸗ 
hafter ſpecieller Auſſicht des Technikers aus⸗ 
führen zu laſſen, wird der Draintechniker 
Packe zu Wohlau angelegendſt empfohlen. 

Thiergarten, im April 1871. 203] 


V. Koeckritz, 


Dominium Seppau ſtehen 


drei ſprungfähige Vollblut⸗ 
Shorthorn und zwei weiße 


Thiergarten. desgl. „Blut⸗Bullen 
— x zum Verkauf. 215 
eee eee eee Nähere Auskunft ertheilt das irth⸗ 


chafts⸗Amt zu Groß⸗Kauer — Stati 
Wat in Schleſien, welches bei vorher 
Anmeldung Wagen zur Abholung in Quaritz 


Dachpappen 


(Bütten-Tafel-Handpappen eigener 
Fabrik, sowie Rollenpappen), 
welche mit noch nicht entöltem Theer 
imprügnirt sind. 


Steinkohlentheer, 
Steinkohlenpech, 
Asphalt und 
Dachpappen-Mägel 
Pappbedachungen 


in Accord unter mehrjähriger darantio 
zu soliden Preisen. [173] 


Stalling & Ziem 


in Breslau, 
Comptoir: Nicolaiplatz 2, part. 


bereit hält. 


Treibriemen 


in beſter Qualität, ſowie ſämmtliche tech⸗ 
uiſche Gummi⸗Artikel empfiehlt die Leder⸗ 
und Maschinen Aiemenfaßetk fes 


Adolph Mol, 


Breslau, Offnegaſſe Nr. 13 b. 


FEC 
Wollſackleinwand, 


à 30, 40, 50 und 60 Pfund 5 
Getreideſäcke, lang und elk h 


Rapstücher⸗Leinwand, 
empfiehlt billigſt 
M. Raschkow, 
Schmiedebrücke Nr 10. 
Auswärtige Beſtellungen und Muſter⸗ 
ſendungen werden ſofort ausgeführt. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. N 


